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Wenn der Begriff Almwirtschaft oder Alpwirtschaft genannt wird, entstehen in den Köpfen Bil-
der, Bilder aus Erfahrungen und Wunschbilder. Eines haben sie alle gemeinsam: die grünen Alm-
weiden mit vielen Blumen und Rindern, manchmal auch Schafen, Ziegen oder Pferden. So präsen-
tieren sich Almen in den Köpfen derer, die die Almen als Erholungsort, Freizeitparadies oder Sport-
stätte sehen. Adrenalin pur treibt die Spannung bei einer rasanten Abfahrt mit dem Mountainbike
oder bei einem Gleitschirmstart in die Adern. 

Die Bewirtschafter und das Almpersonal sind ebenso vom „Almvirus“ erfasst, kennen aber
auch die Kehrseite. Die tägliche Versorgung und Kontrolle der Tiere bei dichtestem Nebel und
Schneegestöber auch im Sommer oder Gewitter, die Erhaltung der kilometerlangen, oft im steilen
Gelände befindlichen Zäune, gehören ebenso zur Realität. Daher gilt es den Bewirtschaftern und
Erhaltern dieser besonderen Kulturlandschaft entsprechende Hochachtung und Respekt entgegen-
zubringen. Grundsatz Nummer eins muss sein: Die Alm ist ein wichtiger Produktionsstandort für
Bauern. Dort werden wertvolle Lebensmittel hergestellt. Das Recht der Bewirtschaftung und der
Produktion gilt es uneingeschränkt zu respektieren. Die Duldung von Besuchern, d.h. Wanderern,
Radfahrern und vielen anderen touristischer Nutzern, liegt im Ermessen des Bewirtschafters und
des Besitzers. Es ist selbstverständlich und verpflichtend, dass bei der Nutzung von Fitnessstudios
Eintritt bezahlt wird und Regeln, wie die Hausordnung, einzuhalten sind. Es sollte daher selbst-
verständlich sein, dass dies auch auf unseren Almen gilt, wobei die Nutzung gratis ist. Die
Konflikte und Probleme entstehen durch Unwissenheit, Rücksichtslosigkeit und Egoismus.
Almtiere sind keine Streichel- und Zootiere, daher sollte man diese auch nicht als solche behan-
deln. Kühe besitzen einen guten Mutterinstinkt und verteidigen ihren Nachwuchs wenn sie diesen
in Gefahr sehen. Wer Tiere besitzt, muss sich der Verantwortung bewusst sein, das Verhalten der
Tierart zu kennen und entsprechend verantwortungsbewusst zu handeln. Dies gilt natürlich auch
für Wanderer mit Hunden. Die Almbewirtschaftung hat aber nicht nur die ökonomische Funktion
für die Almbewirtschafter sondern auch Funktionen, die der Gesellschaft zu Gute kommen, wie
Schutzfunktion, Erhaltung der Biodiversität usw. Daher wäre es wieder notwendig den Hausver-
stand zu benutzen, Rücksicht und gegenseitiges Verständnis an den Tag zu legen und Respekt vor
den Leistungen der Almbauern zu haben.

August Bittermann

DI August Bittermann
Geschäftsführer NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsverein

Spannungsfeld Alm - viele glauben ein Recht darauf zu haben

ALMWIRTSCHAFT GANZ VORN
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Die Almwirtschaft Österreich hat für das Jahr 2016 wieder ge-
meinsam mit dem Tyrolia-Verlag einen Almkalender aufgelegt.
Wunderschöne Motive zeigen die Welt der Almen in faszinierenden
Bildern.

Der neue Kalender „Almen 2016“ in der Größe von 33 x 29 cm wird
exklusiv für Vereinsmitglieder und Abonnenten um 9 Euro (30%
Ermä ßigung auf den Buchhandelspreis) zzgl. einer einmaligen
Verpackungs- und Versandpauschale von 5,45 Euro angeboten. Bei
der gleichzeitigen Bestellung mehrerer Kalender wird diese Pauschale
nur einmal verrechnet.

Bestellungen: Almwirtschaft Österreich, Postfach 73, 6010 Innsbruck;
E-Mail: irene.jenewein@almwirtschaft.com
Tel.: 0043 (0)680 / 117 55 60

Der neue Almkalender 2016 ist da!
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Nun ist er vorbei, der Almsommer auf der Seeben-Alm. Der Alltag zu Hause und im Büro hat mich
fast wieder im Griff. Ja, aber nur fast. Die unzählbaren und unvergesslichen Eindrücke vom Almleben
wollen nicht vergessen werden und drängen sich immer wieder ins Gedächtnis. Dabei würden sich so
manche kleine Details wohl der Erinnerung entziehen, hätte ich sie nicht tagesaktuell in meinem Hir-
tentagebuch festgehalten. Viel neues, und in dieser Form von mir noch nie praktiziertes, musste erle-
digt werden: der täglich zweimalige Gang zu den Rindern in der Früh und am späten Nachmittag, die
Nachschau bei den Schafen, die sich über drei Kare verteilten und deren Versorgung mit Salzsteinen
und „Leck“. Größtenteils war ich allein unterwegs, manches Mal wurde ich von meiner Frau, von
meinem Sohn oder auch von Bekannten begleitet. Kranke Tiere versorgen und Wanderer bewirten. Je-
der Tag war ausgefüllt und war ein ganz besonderer Tag. Wer sich mit seinem innersten Wesen darauf
einlässt, wird nach einem Almsommer ein klein wenig anders sein als vorher. Die vielen Stunden in
der Natur und bei den Tieren hinterlassen Spuren.
Zu Beginn der Almzeit wartete ich in der Früh am Igelsee, der am Weg zur Seeben-Alm liegt, auf einen
Bauern, der seine Schafe auf die Alm brachte. In dieser halben Stunde, die ich am Ufer des Igelsees
verbrachte, hatte ich ein wunderbares Naturerlebnis und gleichzeitig „flogen“ mir einige gereimte Zei-
len zu. Davon sollte ich, mit wenigen Ausnahmen, den gesamten Sommer zähren.

Auf welchen Seiten befinden sich die Bildausschnitte? Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir zwei Exemplare des Buches „Almen in Österreich -
von Menschen und Tieren, vom Gestern und Heute“ von Susanne Schaber und Herbert Raffalt (Vorstellung Seite 38).
Finden Sie die Bildausschnitte in dieser Ausgabe des „Der Alm- und Bergbauer“ und tragen Sie die entsprechenden Seitenzahlen im untenstehenden
Kupon ein. Schicken Sie diesen bis spätes tens 20. Oktober 2015 an die angegebene Adresse. Die Teilnahme per E-Mail ist ebenfalls möglich. Die
Gewinner werden in „Der Alm- und Bergbauer“ bekannt gegeben.
Gewinner des letzten Preisrätsels:     Gottfried Rass, Jenig; Alois Lumassegger, Sistrans; Dietmar Winkler, St. Urban.
                                                            Wir gratulieren herzlich!

Per Post: Ausgefüllten Kupon an: Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“, Postfach 73, 6010 Innsbruck
Per E-Mail: Mit den Buchstaben und den entsprechenden Seitenzahlen an irene.jenewein@almwirtschaft.com
Bitte Ihre Anschrift - auch bei Teilnahme per E-Mail - nicht vergessen!  Einsendeschluss: 20. Oktober 2015
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 Seite _____                Seite _____                Seite _____                 Seite _____                Seite _____

Name/Vorname:
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EDITORIAL

In meinem Herzen: Ruhe und Gelassenheit!

DI Johann Jenewein
Redakteur
johann.jenewein@almwirtschaft.com
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Bitte hier abtrennen

Preisrätsel

Euer

Morgen am Igelsee
Dunkel liegst du in der Senke, helle Neben streifen dich.
Spiegeln sich in deinen Wassern, seelentief und ewiglich.
Entenpaare schaukeln wider, kräuselnd-feiner Wellengang.
Ihre Stimme hallt im Morgen - ungeschminkter Vogelsang.
Und am Ufer steh’ ich selber, staunend ob der Heiterkeit.
Tief bewegt. In meinem Herzen: Ruhe und Gelassenheit!
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Im Almbuch (Almkataster) der Agrarbehörde (Abteilung Ländliche Neuordnung) sind derzeit 638 Almen und Almflächen
eingetragen. Zwei Drittel dieser Almen werden aktiv bewirtschaftet. Auf den meisten anderen im Almbuch eingetragenen
Flächen wurde die Bewirtschaftung aus vielfältigen Gründen, hauptsächlich wegen mangelnder Rentabilität, fehlender Ar -
beitskräfte, Abwanderung, Wasserknappheit, Futtermangel oder schlechter Erreichbarkeit aufgegeben bzw. werden manche
Niederalmflächen derzeit nicht almwirtschaftlich genutzt. In Einzelfällen gelingt eine Reaktivierung stillgelegter Almen. Die
Almwirtschaft Oberösterreichs wurde bei der Österreichischen Almwirtschaftstagung 2015 in Edelbach vorgestellt.

Ing. Hubert Ischlstöger
Almbeauftragter des Landes Oberösterreich                                                                                         >>

Oberösterreich
und seine Almen

Oberösterreich
und seine Almen

Auf der Gameringalm in der
Gemeinde Spital am Pyhrn.
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Die Gesamtalmfläche der
Almen in OÖ beträgt nach den Erhe-
bungen der Agrarbehörde im Zuge der
Almfutterflächenermittlung 2004/2005
rund 36.500 ha. Davon sind 15% offene
Almfläche, 55% sind Waldweidefläche
und 30% sind unproduktives Ödland.
Auf den Waldweideflächen werden
rund 25% des gesamten Almweide -
ertrages erzielt.

270 der insgesamt 638 Almen sind
sogenannte Einforstungsalmen, bei de-
nen das Eigentum an der Almfläche
nicht den Almbauern, sondern einem
anderen Grundbesitzer zusteht. In Ober -
österreich stehen die meisten Einfors -
tungsalmen im Eigentum der Österrei-
chischen Bundesforste. Die übrigen Al-
men gehören einzelnen Almbewirt-
schaftern oder Almgemeinschaften,
wie Almgenossenschaften und Agrar-
gemeinschaften. Auf den wichtigsten
250 Almen in Oberösterreich sind rund
630 Almgebäude situiert.

Der Gesamtbestand an GVE (Groß-
vieheinheiten) hat sich seit dem Jahr
2000 um 6% auf 3.903 GVE (2014)
verringert. Die Zahl der gealpten Rin-
der ist dabei annähernd gleich geblie-
ben (Rückgang um 2,1% auf 4.920
(Tiere), jedoch hat sich die Schafal-
pung um 33% auf nur mehr 839 Stück
verringert. Die Milchkuhalpung hat in
OÖ praktisch keine Bedeutung (53 Tie-
re). Diese Zahlen sind Ausdruck für
den Strukturwandel der Landwirtschaft 

im Berggebiet, der eine Extensivierung
der Almbewirtschaftung (Haltung von
Mutterkühen und Jungvieh) und die
Aufgabe von Kleinstbetrieben (oftmals
Schafhalter) mit sich bringt.

Das Land Oberösterreich leistet ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung
und Entwicklung einer zeitgemäßen
Almbewirtschaftung auf Oberöster-
reichs Almen mit seinen regional so
unterschiedlichen Strukturen. Die kapi-
tal- und arbeitsintensiven Leistungen
der Almbewirtschafter stehen der Ge-
sellschaft und vor allem auch dem Tou-
rismus als öffentliche Güter zur Freizeit
und Wohlfahrtsnutzung zur Verfügung
und werden im Wege der Agrarbehörde
OÖ mit Fördermitteln und fachlicher
Betreuung entsprechend unterstützt.

Das Land Oberösterreich hat für die
Sicherung und Entwicklung der Almen
wesentliche rechtliche Rahmenbedin-
gungen im oö Alm- und Kulturflächen-
schutzgesetz geschaffen. Diese Rege-
lungen werden durch die Abteilung
Ländliche Neuordnung des Amtes der
oö. Landesregierung (als Agrarbehörde
Oberösterreich) vollzogen.

Die Leistungen des Landes
Oberösterreich für die Sicherung
und Entwicklung von Almen

Die Abteilung Ländliche Neuord-
nung fördert jährlich rund 100 Almpro-
jekte. Der Großteil dieser Projekte be-
trifft den Neubau oder die Verbesse-
rung von Almwirtschaftsgebäuden,
Versorgung mit Wasser und Energie
(Photovoltaik), Neuschaffung und Kul-
tivierung von Almweideflächen sowie
Erschließung von Almen durch Wege.
In der Förderperiode 2007 bis 2013
wurden insgesamt 632 Almverbesse-
rungsmaßnahmen mit einem Investi-
tionsvolumen von knapp sechs Millio-
nen Euro von den Almbewirtschaftern
durchgeführt und mit Mitteln des Lan-
des Oberösterreich, des Bundes und der
Europäischen Union gefördert. Es wur-

den zum Beispiel 25 neue, meist kom-
binierte Almwirtschaftsgebäude errich-
tet.

Bei diesen Maßnahmen wird be-
sonders die Vereinbarkeit mit den Inter-
essen des Natur- und Landschaftsschut-
zes beachtet. Beispielhaft ist diesbe-
züglich die Fördermaßnahme „Errich-
tung von regionaltypischen Holzdä-
chern“ auf den Almgebäuden. Seit nun-
mehr über 15 Jahren werden 95% aller
neuen Almgebäudedächer in Oberös-
terreich mit Holzschindeln oder Holz-
brettern eingedeckt! Dadurch wird das
traditionelle Erscheinungsbild der Alm-
gebäude gewahrt. Der Erhalt alter Ge-
bäude mit ihren Holzschindeldächern
und traditioneller Zaunformen hat auch
viel mit alten Handwerkstechniken zu
tun und stellt so einen Beitrag zur Er-
haltung der bäuerlichen Kultur in der
Almwirtschaft dar.

Neuschaffung und Wiederherstel-
lung von Almweideflächen

Derzeit sind in allen oberösterrei-
chischen Almregionen mehrere große
Wald-Weide Neuordnungsprojekte der
Agrarbehörde OÖ mit dem Ziel einer
Trennung von Wald und Weide anhän-
gig. Dadurch werden einerseits offene
Almweideflächen geschaffen und wird
andererseits der Wald vom Weidegang
entlastet. Voraussetzungen für das Ge-
lingen dieser Projekte sind die gute Zu-
sammenarbeit der Fachexperten aus
den Bereichen Almwirtschaft, Forst-
wirtschaft und Naturschutz in Oberös-
terreich bei der Planung und Umset-
zung dieser Maßnahmen, der große
Einsatz der Almbauern bei Arbeitsleis-
tung und Finanzierung und deren
Unterstützung durch ein gutes und effi-
zientes Almfördersystem.

Seit dem Jahr 2002 sind auf Ober-
österreichs Almen in über 50 Projekten
mehr als 250 ha neue Almweideflächen
geschaffen worden. Im Gegenzug
konnten jährlich durchschnittlich 550

Ing. Hubert Ischlstöger, Almbeauftragter des Landes Oberöster-
reich, stellte die Almwirtschaft und die Aktivitäten des Landes
für die Almwirtschaft vor.
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ha Waldflächen von der Waldweide
entlastet werden.

Beispiele Neuschaffung von Reinwei-
deflächen durch Rodung:

• Bezirk Steyr-Land: Stubau-Hathal -
alm, Gemeinde Weyer: 6,5 ha; Sai-
leralm, Gemeinde Weyer: 13 ha

• Bezirk Kirchdorf: Rottalalm, Ge-
meinde Hinterstoder: 3 ha

• Bezirk Gmunden: Rettenbachalm,
Gemeinde Bad Ischl: 45 ha; Lauderer -
alm, Gemeinde Ebensee: 14 ha; Mar-
xenalmen, Gemeinde Gosau: 15 ha.

Das Land Oberösterreich unterstütz-
te diese Maßnahmen mit Landesmitteln
und EU-kofinanzierten Fördermitteln in
Höhe von durchschnittlich 2.700,-
Euro/ha. Diese Projekte stellen einen
wesentlichen Beitrag zu einer zeitgemä-
ßen und nachhaltigen Almbewirtschaf-
tung dar, und tragen entscheidend zur
Existenzsicherung der daran beteiligten
bergbäuerlichen Betriebe bei.

Weitere Leistungen des Landes
OÖ für die Almbewirtschafter

• Maßnahmen nach dem Einforstungs-
rechtegesetz:

Insgesamt besitzen in Oberösterreich
4.817 Liegenschaften Heimweide- und
Almweiderechte auf fremdem Grund
und Boden im Ausmaß von 7.258
GVE. Diese Rechte werden von der
Agrarbehörde nach dem oö. Einfors -
tungsrechtegesetz laufend den aktuel-
len Erfordernissen der bäuerlichen Be-
triebe angepasst, vor allem durch Über-
tragung von Weiderechten auslaufender
Betriebe oder nicht benötigter Weide-

rechte auf landwirtschaftliche Betriebe,
die diese Weiderechte zur Existenzsi-
cherung benötigen sowie durch Ablöse
von entbehrlichen Heimweide- und
Almweiderechten in Geld oder durch
Umwandlung in Holzbezugsrechte, im
Einvernehmen auch Ablöse in Grund
und Boden.
• Vermessung von Grundstücken und

Weideflächen auf Almen bei Verfah-
ren

• Beratung der Almbewirtschafter
• Erstellung von Sachverständigengut-

achten in Almangelegenheiten
• Almschutz und Almentwicklung

nach dem Alm- und Kulturflächen-
schutzgesetz

• Vertretung almwirtschaftlicher Inter-
essen bei Maßnahmen des Tourismus
und in Naturschutzverfahren.

Probleme der Almwirtschaft
Wie in der Landwirtschaft in Gunst-

gebieten ist auch in der Almwirtschaft
ein Strukturwandel zu erkennen. So
unterliegt auch in Oberösterreich die
Almwirtschaft einer starken Verände-
rung hinsichtlich der Bewirtschaftungs-
formen und Bewirtschaftungsintensitä-
ten. Die arbeitskraftintensive Bewirt-
schaftung früherer Zeiten kann heute in
der Almwirtschaft nicht mehr geleistet
werden. Die Zahl der Almauftreiber hat
sich seit 2000 um mehr als 27% auf nur
mehr 638 Almbetriebe im Jahr 2014
verringert, die Zahl des Hirten- und
Sennpersonals um 15% auf 109 Perso-
nen. Der Mangel an Arbeitskräften for-
dert heute eine angepasste Bewirtschaf-
tung. Die Alm soll möglichst gut er-
schlossen sein, damit die Almarbeiten

mit maschineller Unterstützung durch-
geführt werden können (Schwendung,
Anliefern von Zaunmaterial, Unkraut-
regulierung, Verbesserung der Alm-
wirtschaftsgebäude, etc.).

Negative Auswirkungen einer extensi-
ven Almbewirtschaftung:

• Konzentration der Beweidung auf
gut zugängliche Flächen

• Keine ständige Behirtung mehr, son-
dern nur mehr fallweise Nachschau-
behirtung

• Wegfall der ständigen Pflege der
Almflächen durch das Almpersonal;
aufwändige Schwendtage müssen
von den Almbewirtschaftern 1 bis 2
Mal im Jahr mühsam organisiert wer-
den.

• Es findet eine stärkere Verunkrau-
tung peripherer Flächen statt, die
später zur Verheidung und im End-
stadium zur Wiederbewaldung führt.
Damit geht ein Verlust an produkti-
ver Nutzfläche, an Artenvielfalt, an
landschaftlicher Vielfalt und Schön-
heit, sowie Verlust an Naturerfahrung
einher.

Ursache für eine extensive Almbe-
wirtschaftung ist auch eine fehlende
oder unzureichende Almerschließung;
nur entsprechende Erschließungsmaß-
nahmen unter Berücksichtigung von
almwirtschaftlichen, ökologischen und
forstlichen Aspekten können mithelfen,
die Almbewirtschaftung entlegener und
noch unerschlossener Almen nachhal-
tig zu sichern. 

Dem soll ein vielfältiges und zielge-
richtetes Almförderungsystem ent-
gegenwirken. Damit wird sicherlich ein >

In Oberösterreich werden
in erster Linie Jungvieh
und Mutterkühe gealpt.
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wesentlicher Beitrag zur Sicherung der
Almflächen, Verkehrserschließung der
Almen, Erhaltung und Wiederherstel-
lung traditioneller Almwirtschaftsge-
bäude und zur zeitgemäßen Entwick-
lung von Almweiderechten geleistet.
Inwieweit aber der laufende Struktur-
wandel in der Land- und Almwirtschaft
durch die derzeitigen Fördermaßnah-
men mittel- und langfristig gebremst
werden kann bleibt abzuwarten.

Ein entscheidender Fak-
tor für die Sicherung der
Almbewirtschaftung in den
kleinbäuerlichen Bereichen
Oberösterreichs mit über-
wiegend landwirtschaft-
lichen Nebenerwerbsbetrie-
ben, wie dem inneren Salz-
kammergut, wird vor allem
das Vorhandensein von re-
gionalen Arbeitsplätzen für
potentielle Hofnachfolger
sein, die eine flexible Ar-
beitszeiteinteilung, zum Bei -
spiel bei der Heuernte, er-
möglichen. Wegen der Zen-
tralisierungs- und Einsparungstenden-
zen in Industrie- und Dienstleistungs-
betrieben haben bereits viele Nebener-
werbslandwirte ihre Arbeitsplätze in
der Heimatgemeinde verloren und
müssen weiter auspendeln.

Diese kleinen bergbäuerlichen Be-
triebe können wegen ihrer geringen Ei-
genflächenausstattung meist nur in Ver-
bindung mit ihren Almweiderechten
genügend Vieh halten und so als land-
wirtschaftlicher Betrieb überleben.
Wird die Almbewirtschaftung aufgege-

ben, endet daher oft auch bald die Vieh-
haltung am Heimgut.

Almwirtschaft und Tourismus
In Oberösterreich ist die touristische

Nutzung der Almen in Form von Alm-
ausschank und gastgewerblicher Nut-
zung weniger ausgeprägt als in den west-
lichen Bundesländern. Dies liegt sowohl
an der geringen Anzahl von Melkalmen
mit ihren Almprodukten, als auch an vor-

herrschenden Besitzstrukturen. Bei Ein-
forstungsalmen ist eine über den Alm-
ausschank hinausgehende gastgewerbli-
che Nutzung nur mit Zustimmung des
Grundeigentümers möglich, der abseits
von touristischen Kerngebieten oft vor
allem aus jagdlichen Gründen wenig
Interesse an einer verstärkten touristi-
schen Nutzung entlegener Almregionen
hat. Des Weiteren sind die meisten Ein-
forstungsalmen für den öffentlichen Ver-
kehr auch nicht erreichbar. Für diejeni-
gen Almen, die einen Almausschank be-

treiben, bietet der Verkauf von auf der
Alm oder am Heimgut erzeugten Pro-
dukten einen wertvollen Zuverdienst, ei-
nen Beitrag zur Existenzsicherung und
einen Anreiz für Hofübernehmer, den
Almbetreib weiter zu führen.

So ist wie in allen anderen klein-
strukturierten Berggebieten Österreichs
einerseits ein wirtschaftliches Überle-
ben der bergbäuerlichen Betriebe oft
nur durch die Kombination von Land-

wirtschaft und Tourismus
möglich, andererseits grün-
den sich Tourismuskon-
zepte im Berggebiet auf
das Vorhandensein von be-
wirtschafteten Almen. Die
Almwirtschaft ist somit
auch in Oberösterreich
Grundlage für die Erhal-
tung eines attraktiven Frei-
zeit- und Erholungsraumes
für Einheimische und Gäs-
te. Sie sichert sowohl den
Arbeitsplatz Bauernhof,
als auch Beschäftigung
und Wertschöpfung in vor-

und nachgelagerten Bereichen durch In-
vestitionsleistungen.

Eine Gefahr für die Identität der
Almwirtschaft ist aber auch die Insze-
nierung der Almen für den Tourismus
als „Idylle des guten alten und einfa-
chen Lebens“.

Den Almbäuerinnen und Almbau-
ern ist weiterhin viel Idealismus, inno-
vativer Geist, Standhaftigkeit und Freu-
de bei der Bewirtschaftung der „Grü-
nen Dächer“ Oberösterreichs zu wün-
schen. ///

8

Eine Sennerin von der Schüttbauernalm erinnert sich (um 1950)
Einmal ist einer zu mir auf die Alm gekommen, ein Akademiker. Der wollt bei
mir zum Fenster hinein. Ich hab ihm einen Kübel Wasser über den Kopf ge-
schüttet. Wirklich wahr. Und ich hab ihm gesagt: „Das gehört zu deiner Ro-
mantik dazu“. Der war halt so ein Schwärmer. Kommt für einen Nachmittag
hinauf, hockt sich in die Sonne und redet was vom einfachen Leben auf der
Alm. Und wie friedlich und erholsam es heroben ist. Stimmt eh. Aber trotz-
dem hat so einer keine Ahnung, was Almleben heißt. Auf der Alm wirst ein
anderer Mensch. Und wenn du das nicht wirst, warst du nie richtig auf der
Alm. Das geht nicht an einem Nachmittag.

Zitat aus dem Büchlein
„Die Schwoagerinnen von der Bodenwies“

Investitionen in die Infrastruk-
tur, wie z.B. Almgebäude,
werden vom Land Oberöster-
reich in Verbindung mit Bund
und EU finanziell unterstützt.
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Almverbesserungsmaßnahmen wer-
den niemals auf der gesamten Almflä-
che, sondern nur auf ausgewählten, ver-

besserungswürdigen Teilflächen durch-
geführt. Es soll nur so viel Fläche ver-
bessert werden, wie von den Tieren tat-
sächlich verwertet werden kann.

Grundsätze für Verbesserungs-
maßnahmen

1.Beurteilung aller Teilflächen der Alm
in Hinblick auf Pflanzenbestand, Bo-
den, Hangneigung, Höhenstufe und
Befahrbarkeit, sowie Entfernung von
der Almhütte.

2.Erhebung des aktuellen Ertragspo-
tentials der Alm, welches anschlie-

ßend dem aktuellen Futterbedarf
gegenübergestellt wird.

3.Ergibt sich durch den derzeitigen
oder künftigen Tierbesatz die Not-
wendigkeit, den Pflanzenbestand zu
verbessern, so muss der Zusatzbedarf
an Futter oder Futterqualität heraus-
gearbeitet werden.

4.Erstellung eines Konzepts, welche
Teilflächen mit welchen Maßnahmen
verbessert werden sollen.

Die Prioritätenliste des Konzepts
wird in erster Linie von Maßnahmen im
Rahmen eines „gezielten und angepass -

Wie können wir die Almen 
besser bewirtschaften?
Univ. Doz. Dr. Karl Buchgraber, HBLFA Raumberg-Gumpenstein

Jede Alm schaut anders aus und ver langt aufgrund spezifischer Bedingungen eine individuelle Vorgangsweise bei der
Durchführung von Maßnahmen. Aus diesem Grunde ist es notwendig, die eigene Alm in Hinblick auf Boden- und
Standortsverhältnisse, Vegetation und Ertragspotential genau zu kennen. Erst mit diesem Hintergrundwissen und dem
fachlichen Wissen über mögliche Maßnahmen kann eine Verbesserung im Laufe der Jahre erreicht werden. Im
Rahmen der Österreichischen Almwirtschaftstagung 2015 referiert Univ. Doz. Dr. Karl Buchgraber.

>

Foto: Jenewein I., Jenewein

Dr. Karl Buchgraber referierte über die
bessere Bewirtschaftung der Almen.

Für die nachhaltige Nutzung der Almen muss
der Tierbesatz mit dem Futterangebot der Alm
übereinstimmen.
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ten Weidemanagements“ (Tierbesatz,
Weidedruck, Weidesystem, händische
Pflegemaßnahmen) bestimmt. Erst
dann werden technische Möglichkeiten
zur Verbesserung der Futtergrundlage
(Mulchen, Freischneiden, Einsatz von
Stock- und Steinfräse, Nachsaat etc.) in
Betracht gezogen. Eine Verbesserung
des Nährstoffangebotes durch Kalkung
und/oder gezielte Düngung der besten
Flächen zählt dabei zu den wichtigsten
und vordringlichsten Maßnahmen.

Wie könnten die Verbesserungs-
maßnahmen konkret aussehen?

Ein wesentliches Grundelement der
Almbewirtschaftung stellt daher das
gezielte Weidemanagement über den
gesamten Almsommer dar. Der Alm-
auftrieb muss rechtzeitig erfolgen, da-
mit die Weide gerade nach dem Beginn

des Begrünens schon bestoßen und
erstmalig überweidet wird - wir nennen
dies Vorweide. Die Tiere sollten dabei
nicht nur auf den besten Weideplätzen
stehen, sondern bereits im Rahmen der
Vorweide auf schlechtere Teilflächen
gestellt werden. Dies kann entweder
mit Weidezäunen oder einer Behirtung
erfolgen. Eine frühzeitig bestoßene
Bürstlingsweide wird bei strengem
Weidedruck auch angenommen und die
Tiere hinterlassen dabei Nährstoffe, die
mittelfristig zu einer Verbesserung des
Pflanzenbestandes führen. Steht die
Almweide in vollem Wachstum, müs-
sen die ertragsfähigsten Weidegründe
mit einem flexiblen oder stabilen Wei-
desystem vorgegeben werden. Die Wei-
deflächen und das Weidefutter sollen
für alle Tiere knapp für eine Woche
ausreichen, danach erfolgt der Wechsel
in das nächste Weidegebiet. Bei kon-

trolliertem Tierbesatz und Futterange-
bot entsteht entsprechender Weide-
druck. Erst nach 4 - 6 Wochen, je nach
Wüchsigkeit und Jahreswitterung, wer-
den die Weideflächen nach ausgiebiger
Ruhepause wieder bestoßen. Im Spät-
sommer, zum Abtrieb hin, sollte, begin-
nend mit den „schlechtesten“ Weideflä-
chen, wieder eine - jetzt weniger stren-
ge - Nachweide einsetzen. Gegen Ende
der Almsaison können die besten Flä-
chen im Umfeld der Almhütte noch-
mals bis zum Schluss überweidet wer-
den. Die guten, ausgereiften und er-
schwinglichen Weidezaunsysteme kön-
nen dabei eine neue Dimension der ge-
zielten Almbewirtschaftung möglich
machen (Bild 1). Es ist dafür ein ge-
schultes „Almauge“ notwendig, um das
Zaunsystem für die notwendige geziel-
te Weidevorgabe einzurichten.

Weidepflege durch das Almpersonal
In der Woche, in der die Tiere ihre

vorgegebenen, gekoppelten Weideflä-
chen haben, reicht eine Beobachtung
der Herde aus. Dabei bleibt dem Alm-
personal zusätzlich Zeit für Pflegemaß-
nahmen. Sei es, um kleine aufkommen-
de Bäumchen auszureißen, oder Farne,
Weißen Germer, Rossminze, Alpen -
ampfer, Jakobskreuzkraut etc. mit der
Sense oder der Motorsense rechtzeitig
zu entfernen. Ebenso kann in dieser
Zeit das Schwenden in Angriff genom-
men werden. Viele Arten reagieren auf
Schwendmaßnahmen, die um die Som-
mersonnenwende ausgeführt werden,
besonders sensibel.

Das Mulchen mit den unterschied-
lichsten Geräten sollte nach der Haupt-
weide, noch im August, erfolgen (Bild
2). Hier ist darauf zu achten, dass das
Mulchen der unproduktiven Gräser
(Bürstling, Binsen, Seggen etc.) und
Kräuter unbedingt vor der Samenreife

Bild 1: Moderne Weidesyste-
me ermöglichen ein effizien-
tes Koppeln von Teilflächen.

Grundsätze der Almpflege
Grundvoraussetzung für die Verbesserung der Weidesituation auf den Almen ist die gezielte
Beweidung (Zäune, Behirtung) unter Abstimmung mit dem Standort und dem Tierbesatz, eine
permanente Weidepflege, sowie das Schwenden und Freischneiden. Auch hier sollte nach diesen
Maßnahmen richtig nachgesät werden und danach die Tiere immer wieder in diese noch schlech-
ten Weidegründe getrieben werden. Auf den besten Weideböden lohnt sich das Mulchen, das
Nachsäen und auch die Düngung mit PK (N) und wenn vom ph-Wert notwendig, auch die Kalkung.
Der Erfolg der Düngungsmaßnahmen hängt von der Abstimmung mit der Weidenutzung (Tierbe-
satz/Weidetage) ab. An der Vitalität (Farbe, Wachstum und Pflanzenzusammensetzung) kann
beobachtet werden, wie der Standort, die Witterung und die Bewirtschaftung (Weideführung,
Düngung) auf der jeweiligen Almfläche wirken.
Die Futtermenge und die Futterqualität können durch die Bewirtschaftung insbesondere durch das
Weidemanagement mit beeinflusst werden. Die Futterressourcen und die Qualitäten auf den Almen
sind bedeutend und für den Heimbetrieb ein wesentlicher wirtschaftlicher wie auch arbeitsmäßiger
Faktor.
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erfolgt, damit es nicht durch den
Mulchgang zu einer noch größeren Ver-
breitung kommt! Ist nicht allzu viel
Mulchmasse vorhanden, so braucht
diese nicht abgeräumt zu werden.
„Mulchmatten“ müssen hingegen zu-
sammengerecht werden. Die Biomasse
wird auf einen Haufen geschichtet.
Nach einigen Jahren ist er verrottet und
dieser „Kompost“ wieder gut verwend-
bar.

Nach dem Mulchgang, bei dem
man sich auf die besten Flächen kon-
zentriert, sollte eine Düngung oder
auch eine Nachsaat so früh wie mög-
lich, je nach Höhenstufe längstens bis
Anfang/Mitte August, erfolgen. Es
kann eine Nachsaat auch während der
Weide (1 Tag vor der Umstellung) er-
folgen. Auch eine Kalkung kann zu die-
ser Zeit erfolgen. Die Düngung von auf
der Alm angefallener Jauche und Gülle,
also von rasch wirksamen Stickstoff-
quellen, wäre gerade nach dem Mul-
chen günstig. Es kann dadurch die ge-
mulchte Biomasse schneller verrotten
und frisches Almgras (evtl. auch

Äsung) heranwach-
sen. Die Mistausbrin-
gung erfolgt idealer-
weise nach dem Ab-
trieb der Tiere.

Ein sehr guter
Zeitpunkt zur Durch-
führung von Schwend -
arbeiten, vor allem zur
Beseitigung von Zwerg -
sträuchern und Krumm-
holz, liegt im Herbst,
nach erfolgtem Alm-
abtrieb, vor.

Gezielte Auswahl
der Teilflächen

Wenn wir über
derartige Maßnah-
men reden, dann mei-
nen wir niemals die
gesamte Almfläche, sondern nur ausge-
wählte Teilflächen, die zur Verbesse-
rung anstehen. Es soll generell nur so
viel an Fläche verbessert werden, als
auch von den Tieren tatsächlich ver-
wertet werden kann. Schaffen wir auf

den besten Almflächen mehr Futter und
erhöhen dabei nicht die Tierzahl, so
wird auf den übrigen Flächen der Wei-
dedruck gesenkt und das Zuwachsen
wird noch rascher erfolgen (Bild 3). Es
sollen gleichzeitig in guter Abstim-
mung alle Weideflächen standortange-
passt genutzt und bewirtschaftet wer-
den. Der Einsatz von Stock- und
Strauchfräsen sowie Steinfräsen wird
im Einzelfall eine sinnvolle Maßnahme
darstellen, ist jedoch als generelle Ver-
besserungsmaßnahme nicht geeignet
(Bild 4). Punktuell und gezielt nach Ab-
sprache mit den Behörden, insbesonde-
re dem Naturschutz, sind diese Maschi-
nen schonend und mit Verstand einzu-
setzen. ///

Bild 2: Das Mulchen erfolgt nach der Haupt-
weide (o.). Bild 3: Passen Besatz und Futter-
angebot nicht zusammen, kommt es automa-
tisch zu einer Verschlechterung des Pflanzen-
bestandes (u.).

Bild 4: Der Einsatz schwerer
Maschinen sollte kleinflächig
und wohlüberlegt erfolgen.



„Wasserkraft nutzen ist besser als
Umwelt verschmutzen!“ Nach diesem
Motto sorgt Anton Felder aus Absam
bei Hall in Tirol seit 1982 für Strom
und Licht auf den Almen. Die Voraus-
setzung ist ein kleiner Bach. Schon
bei mäßigem Gefälle können Anton
Felders Kleinwasserkraftwerke be-

reits wirk -
sam arbei-
ten und
Strom er-
z e u g e n .
Die Be-
sonderheit
der Anla-
gen liegt

in ihrer Einfachheit. Bergbauern und
Almbesitzer, die Hauptkunden der
AFK-Turbotronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können problemlos mit
den Kleinwasserkraftwerken umge-
hen und sogar, wenn es denn einmal
sein sollte, auch kleine Fehlfunktio-
nen selbst beheben. Bei der neuentwi-
ckelten AFK-
Turbo t ron ic -
Kompaktturbi-
ne wurde be-
wusst auf eine
kompl iz ie r t e
Mechanik ver-
zichtet. Keine
Abnützung der

Bauteile, kein Verschleiß und damit
praktisch eine unbegrenzte Lebens-
dauer sind Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird nicht
vernichtet, sondern wird sinnvoll an
verschiedene Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentralheizung ab-
gegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.
AFK- T U R B I N E N
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Im Jahr 2014 sind die Einkommenser-
gebnisse sehr unterschiedlich ausgefal-
len. Während im Durchschnitt aller Be-
triebe mit 23.370 Euro ein Minus von
5% zu verzeichnen war, gab es für die
Gruppe der Bergbauernbetriebe ein
Einkommensplus von knapp mehr als
3% zu vermelden. Dafür war insbeson-
dere die positive Entwicklung am
Milchsektor 2014 mit den gestiegenen
Erzeugerpreisen für Milch und den nie-
drigeren Aufwendungen für Futtermit-
tel verantwortlich. Aktuell hat sich die
Situation gerade bei der Milch wieder
dramatisch verschlechtert, was in den
Einkommensergebnissen 2015 seinen
Niederschlag finden wird.

Entwicklung des Einkommens
Für die einzelnen Betriebsformen

zeigten sich 2014 folgende unter-
schiedliche Entwicklungen:
• Ein starker Einbruch der Einkommen

bei den Dauerkulturbetrieben von 
-39,3% in Folge der deutlich niedrige-
ren Erzeugerpreise bei Obst und der
auf Grund der feuchten Witterungsbe-
dingungen geringen Weinernte.

• Einkommensrückgang bei den Forst-
betrieben (-3,6%) vor allem durch
den geringeren Holzeinschlag. 

• Die Futterbaubetriebe (+5%) profi-
tierten vom höheren Milchpreis im
Jahr 2014.

• Der Einkommensrückgang bei den
Veredlungsbetrieben (-7,5%) war
durch die niedrigeren Preise für Fer-
kel und Mastschweine bedingt. 

• Die Marktfruchtbetriebe (-8,1%) hat-
ten insbesondere niedrigere Erzeu-
gerpreise bei Getreide hinzunehmen.
Trotz guter Ernten ergab sich ein Ein-
kommensminus von 8,1%. 

• Das Einkommensminus bei den Ge-
mischtbetrieben betrug 9,7%.

Hervorzuheben ist, dass Betriebe, die
überwiegend ihr Einkommen aus der
Landwirtschaft erwirtschaften, gegenü-
ber 2013 ihr Einkommen um 2% stei-
gern konnten, während Betriebe mit
überwiegend außerlandwirtschaftlichem
Erwerb ein Einkommensminus von 18%
hinnehmen mussten. Hier zeigt sich die

rapid ansteigende Professionalisierung in
der Land- und Forstwirtschaft sehr deut-
lich. Betriebe, die überwiegend außer-
landwirtschaftliche Einkommen auswei-
sen, fallen immer weiter zurück.

Positive Entwicklung im 
Milchsektor

Die Gruppe der Bergbauernbetriebe
profitierte - wie schon eingangs er-
wähnt - von der positiven Entwicklung
im Milchsektor und konnten im Durch-
schnitt aller Betriebe ein Einkommens-
zuwachs von 3,2% erreichen. Den
höchsten Zuwachs (+14%) erzielten die
Betriebe mit der höchsten Erschwernis.
Hier schlugen sich insbesondere die öf-
fentlichen Gelder zu Buche, die zielge-

2014 gab es für Bergbauern-
betriebe ein Einkommensplus

DI Otto Hofer

Bergbauernbetriebe wiesen im Jahr 2014 durch die positive Entwicklung am
Milchsektor ein leichtes Einkommensplus auf. Im Jahr 2015 hat sich die Situa-
tion bei der Milch wieder dramatisch verschlechtert.

>
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richtet für Betriebe mit extremer Be-
nachteiligung gewährt werden (Gra-
fik). Nichtsdestotrotz haben die Berg-
bauernbetriebe aufgrund ihrer Produk-
tionsvoraussetzungen und ihrer Be-
triebsstruktur immer noch niedrigere
Einkommen als der Durchschnitt aller
Betriebe. Aber es ist 2014 zumindest
wieder gelungen, den Einkommensab-
stand zu den Betrieben außerhalb des
Berggebiets zu verringern. Mit der Im-
plementierung der neuen GAP ab 2015
werden für Betriebe mit hoher Er-
schwernis, wie im Regierungspro-
gramm vereinbart, weitere Verbesse-
rungen insbesondere bei den Direkt-
zahlungen wirksam. 

Die rund 25.000 Betriebe mit Alm-
auftrieb gehören zu 95% den beiden
Betriebsformen Futterbaubetriebe und

Forstbetriebe an. Ungefähr 22.000 die-
ser Betriebe oder 86% sind gleichzeitig
auch Bergbauernbetriebe. 27% bzw.
rund 7.000 Betriebe bewirtschaften ihre
Höfe nach den Vorgaben der Bio-Ver-
ordnung. Rund 470 Betriebe mit Alm-
auftrieb, das sind 21% der rund 2.200
freiwillig buchführenden Betriebe, stel-
len ihre Einkommensergebnisse für die
Auswertungen im Rahmen des Grünen
Berichtes zur Verfügung.

Einkommen der Biobetriebe
Die Biobetriebe wiesen 2014 ein

Einkommensplus von 5% aus und la-
gen damit um 2% über dem Durch-
schnitt aller Betriebe. Hier zeigt die ge-
zielte Ausrichtung der Agrarpolitik auf
den Biolandbau ebenfalls Wirkung. Die
öffentlichen Gelder für diese Gruppe

lagen um 17% über dem Durchschnitt
aller Betriebe. Insgesamt betrachtet
zeigten sich aber auch bei den Bio-Be-
trieben je nach Produktionsausrichtung
unterschiedliche Entwicklungen.

Die aktuell angespannte Lage auf
wichtigen Absatzmärkten braucht eine
gezielte Unterstützung durch bewährte
Instrumente der Gemeinsamen Europä-
ischen Agrarpolitik. Nur so ist es mög-
lich, Marktschwankungen und Export-
ausfällen entgegenzuwirken. Insbeson-
dere die schlechte Absatzlage am
Milchsektor bekommen die Betriebe
mit Almauftrieb zu spüren. Eine Ein-
kommensbasis ist mit dem angelaufe-
nen Programm für die Ländliche Ent-
wicklung und der Implementierung des
neuen Direktzahlungssystems jeden-
falls gelegt. Es sind die Rahmenbedin-
gungen für die Bäuerinnen und Bauern
für die nächsten 5 Jahre gesichert. Da-
durch werden Investitionen und andere
Entwicklungsmaßnahmen für die Be-
triebe besser kalkulierbar.

Der Grüne Bericht 2015 steht on -
line unter www.gruenerbericht.at zum
Download zur Verfügung. ///

DI Otto Hofer ist stellvertretender Ab -
teilungsleiter der Abteilung Agrarpolitik
und Datenmanagement im BMLFUW.
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Sucht man das Wort „Alpung“ im Du-
den findet man folgende Definition:
„sommerliche Betreuung des Viehs
durch den Sennen, Sömmerung“. Die
Alpung hat für Österreich eine große
Bedeutung. Um nur ein paar Zahlen zu
nennen: In Österreich werden 850.000
ha almwirtschaftlichen genutzt und
rund 45.000 Betriebe sömmern ihr
Vieh. Im Westen von Österreich hat die
Alpung von Milchkühen eine besonde-
re Bedeutung. In Vorarlberg werden
jährlich ca. 9.000 Milchkühe gealpt
(Vorarlberger Alpstatistik). 

Das Ziel meiner Arbeit war es fol-
gende Fragen zu beantworten:
• Wie verändern sich Milchleistung,

Milchinhaltsstoffe, Zellzahl und Le-
bendmasse in Abhängigkeit vom
Milchleistungsniveau?

• Wie ist der allgemeine Gesundheits-
zustand der Kühe während der Alp-
periode?

Die Alpe Gamperdona liegt im Vor-
arlberger Walgau und gehört geogra-
fisch zur Gemeinde Nenzing. Am Ende
des Gamperdonatales öffnet sich ein
großer Talkessel, in dem die 140 ha

große Kuhalpe gelegen ist. Die Alpe
Gamperdona ist mit 140 gealpten Kü-
hen die größte Kuhalpe Vorarlbergs.
Sie gehört zur Agrargemeinschaft Nen-
zing. 

Versuchsbeschreibung
Im Sommer 2013 von Anfang Juni

bis Anfang September wurden auf der
Alpe Gamperdona 137 Milchkühe ge-
alpt. Davon konnten die Daten von 123
Kühen aus 16 verschiedenen Betrieben
für den Versuch verwendet werden. Am
Versuch nahmen Kühe der Rasse

Alpung von Milchkühen
Einfluss der Alpung auf die Leistung, Lebendmasseveränderung und 
auf ausgewählte Stoffwechselkennzahlen bei Milchkühen

Im Rahmen ihrer Masterarbeit zum Abschluss des Studiums Nutztierwissenschaften an der Universität für Bodenkultur, hat sich
die Autorin mit der Alpung von Milchkühen auf der Alpe Gamperdona, Nenzing, Vorarlberg beschäftigt. Das Ziel der Arbeit
war, die Situation der Milchkühe in unterschiedlichen Leistungsbereichen während der Alpperiode zu untersuchen.

DI Karoline Margreitter

>

Fotos: Margreitter

Die Alpe Gamperdona liegt in einem Talkessel am Ende
des Gamperdonatales in der Gemeinde Nenzing.
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Brown Swiss, Holstein und Red Friesi-
an teil. Um die Kühe miteinander zu
vergleichen, wurden sie in 3 Leistungs-
gruppen eingeteilt. Leistungsgruppe 1
(LGR 1) mit einer Tagesmilchleistung
von ≥ 25 kg Milch, Leistungsgruppe 2
(LGR 2) mit 20 - 24,9 kg Milch und
Leistungsgruppe 3 (LGR 3) mit ≤ 20 kg
Milch. Die Einteilung in die Gruppen
erfolgte nach der Tagesmilchleistung
vom 16. Juni 2013. In der LGR 1 und 2
sind jeweils 40 Kühe und in der LGR 3
sind 43 Kühe. Die Milchleistung wurde
2 Mal täglich mit einem Computerpro-
gramm erfasst. Für die Lebendmasse
wurden alle Milchkühe 4 Mal nach
dem Melken gewogen. Anhand der vor-
handenen Daten konnte auch eine ge-
schätzte Trockenmasseaufnahme be-
rechnet werden. Dabei wurden die ge-
naue Milchleistung und die Lebend-

masse an diesen Tagen berücksichtigt.
Alle aufgetretenen Krankheiten und be-
sonderen Vorkommnisse wurden doku-
mentiert. Die den Tieren zugefütterte
Kraftfutternenge ist ebenfalls bekannt.
Jeder Landwirt kann zu Beginn des
Sommers selber entscheiden, wie viel
Kraftfutter jeder Kuh gefüttert werden
soll. Es gibt aber eine Obergrenze. Für
die statistische Auswertung der Daten
war es wichtig, dass der Effekt der
Gruppe, der Rasse, der Laktationszahl
und des Betriebes konstant gehalten
wird. Dadurch konnte sichergestellt
werden, dass die Daten der einzelnen
Kühe miteinander vergleichbar waren.

Durchschnittliche Milchleistung
In der Tabelle 1 sind die durch-

schnittlichen Leistungen der einzelnen
Gruppen über den ganzen Sommer dar-

gestellt. Die LGR 1 hat im
Durchschnitt über den gan-
zen Sommer 24,11 kg Ta-
gesmilch gegeben. Die
höchste Tagesmilchleis-
tung im Sommer 2013 war
43,8 kg. Bei der Lebend-
masse ist erkennbar, dass
die 3 Leistungsgruppen
sehr einheitlich sind. Dabei
ist interessant zu erwäh-
nen, dass die schwerste
Kuh 901 kg Lebendmasse
auf die Waage gebracht
hat. Die leichteste Kuh
wies eine Lebendmasse
von 438 kg auf. Alle 3
Leistungsgruppen befinden
sich im Schnitt in einem

akzeptablen Zellzahlbereich. Die Kühe
aus der LGR 1 befanden sich im Mittel-
wert am 130. Laktationstag, die LGR 2
am 184. und die LGR 3 am 189.

Zu Beginn der Alpperiode steigern
alle 3 Leistungsgruppen ihre Milchleis-
tung (Abb. 1). Der stärkste Anstieg ist
bei der LGR 3 zu erkennen. Diese
Gruppe fällt aber dann auch wieder et-
was ab. In etwa nach dem ersten Monat
der Alpperiode verlaufen die Milchleis-
tungen aller Gruppen langsam abfal-
lend. Positiv ist, dass keine Milchleis-
tungseinbrüche zu sehen sind. Die
Leistungsgruppe, die Laktationszahl,
das Laktationsstadium, der Betrieb und
der Alptag haben einen signifikanten
Einfluss auf die Milchleistung. Der
Rückgang der Milchleistung ist bei der
LGR 1 am Stärksten.

Die erste Wiegung der Kühe fand
10 Tage nach dem Alpauftrieb statt. Zu
Beginn der Alpperiode steigern alle 3
Leistungsgruppen ihre Lebendmasse
und halten diese (Abb. 2). Bei den LGR
1 und 2 kommt es dann zu einem leich-
ten Rückgang im Verlauf der restlichen
Alpperiode. Die LGR 3 kann ihre Le-
bendmasse den ganzen Sommer über
steigern. Alle drei Leistungsgruppen
beenden den Sommer mit mehr Le-
bendmasse als sie bei der ersten Wie-
gung aufgewiesen haben. Der einzige
Effekt, welcher einen signifikanten
Einfluss auf die Veränderung der Le-
bendmasse hatte war der Alptag. Kein
anderer Effekt hatte einen Einfluss.
Weder das Laktationsstadium noch die
Laktationszahl.

Trockenmasseaufnahme
Wie bereits erwähnt, waren die

Mengen an Kraftfutter, welche den Kü-
hen zugefüttert wurde, bekannt. Die
Kühe der LGR 1 haben im Durch-
schnitt 4,40 kg TM Kraftfutter erhalten.
Die LGR 2 4,05 kg TM und die LGR 3
3,52 kg TM. Nimmt man die Ergeb-
nisse aus der Tabelle 2 lässt sich be-
rechnen, dass z.B. die LGR 1 theore-
tisch zu Beginn des Sommer eine TM
von 16,64 kg Grundfutter (21,04 kg -
4,40 kg) aufnehmen musste um ihren
Gesamtbedarf, der sich aus dem Erhal-
tungsbedarf, dem Leistungsbedarf und

Tabelle 1: Durchschnittliche Leistungen der Alpkühe.

Gruppe Milchleistung
kg

Lebendmasse
kg

Fettgehalt
%

Eiweißgehalt
% Zellzahl

1 24,11 609 3,98 3,22 85.000

2 20,80 600 4,06 3,33 107.000

3 18,05 608 4,28 3,46 104.000

Abbildung 1: Verlauf der Tagesmilchleistung der
3 Leistungsgruppen (o.). Abbildung 2: Verlauf
der Lebendmasse der 3 Leistungsgruppen.
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einem Zuschlag von 10% für die zu-
sätzliche Bewegungsenergie zu-
sammensetzte, zu decken. Durch den
Rückgang der Milchleistung reduziert
sich auch die Menge an Futter die die
Tiere aufnehmen müssen um ihren Be-
darf zu decken. Da für die Berechnung
auch die Ergebnisse der Milchleis-
tungskontrolle (Fett- und Eiweißgehalt
der Milch) verwendet wurden, konnte
die Grundfutteraufnahme nur bis zum
August berechnet werden. Im Septem-
ber erfolgte keine Kontrolle mehr auf
der Alpe.

Entwicklung der Milchinhaltsstoffe
Bei allen 3 Leistungsgruppen war

im Verlauf des Sommers ein Rückgang
der Milchinhaltsstoffe zu beobachten.
Die Kühe der LGR 3 wiesen den höchs -
ten Fettgehalt auf, gefolgt von der LGR
2 und LGR 1. Sieht man sich die Ei-
weißgehalte im Zusammenhang mit den
Harnstoffwerten der Kühe an, lässt sich
erkennen, dass sich die meisten Kühe,
mit Ausnahme einiger weniger Einzel-
tiere, in einem akzeptablen Bereich be-
finden. Im Sommer 2013 traten wenige
Krankheiten auf. Die häufigste Krank-
heit war Panarithium. Die Untersuchung
der Zellzahl ergab, dass es in allen 3
Leistungsgruppen zu einem leichten An-
stieg im Verlauf des Sommers kam.

Schlussfolgerung und Diskussion
Um beurteilen zu können, ob es zu

Beginn der Alpperiode wirklich zu ei-
nem Anstieg der Milchleistung und

der Lebendmasse
kommt, müsste
die Milchleistung
vom Heimbetrieb
und die Lebend-
masse am Heim-
betrieb vor der
Alpperiode eben-
falls erfasst wer-
den. Es könnte
sein, dass es sich
nicht um einen
wirklichen An-
stieg handelt,
sondern dass sich
die Kühe von der
Umstellung und
dem Stress des
Transportes erho-
len. Wenn es sich
um eine Erho-
lung der Kühe
von der Umstel-
lung und dem
Transport handelt
ist dies sehr positiv. Stellt man sich die
Frage, ob eine Trockenmasseaufnahme
zwischen 21 und 14 kg möglich ist,
lässt sich feststellen, dass einige Ergeb-
nisse dafür sprechen. Die Tiere verlie-
ren über den Sommer kaum an Lebend-
masse und die Milchleistung fällt sehr
langsam in einem normalen Bereich ab.
Die Fettgehalte in der Milch weisen
nicht auf eine Fettmobilisierung aus
dem Körper hin. Es ist also realistisch,
dass die Kühe wirklich diese Menge an
Grundfutter aufnehmen. 

Der Einfluss der Alpung ist bei Kü-
hen mit höheren Leistungen größer. Mit
einer entsprechenden Vorbereitung und
gutem Management ist es aber möglich
diese zu Alpen.

Bei all diesen Ergebnissen muss be-
rücksichtigt werden, dass sich diese auf
die Alpe Gamperdona unter den Bedin-
gungen des Sommers 2013 beziehen
und nicht verallgemeinert werden dür-
fen. 

Beschäftigt man sich weiter mit
dem Thema Alpung von Milchkühen
findet man einige Publikationen. Eine
sehr bekannte Untersuchung stammt
aus der Schweiz von Markus Zemp
(1985). Einige der Ergebnisse aus die-
ser Untersuchung decken sich mit mei-
nen Ergebnissen. ///

TM-Aufnahme gesamt Probedatum

16.06.2013 30.06.2013 04.08.2016

Leistungsgruppe 1 21,04 20,59 17,43

Leistungsgruppe 2 18,59 17,99 15,72

Leistungsgruppe 3 16,39 17,02 14,88

DI Karoline Margreitter ist Absolven-
tin des Studienzweiges Nutztierwissen-
schaften an der Universität für
Bodenkultur, Wien.

Beim Wiegen der Kühe mit einer mobilen
Viehwaage (o.). Die Einteilung der Grup-
pen erfolgte nach der Milchleistung der
Alpkühe (u.).

Tabelle 2: Geschätzte Trockenmasseaufnahme.
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Ein entscheidender Faktor für die ra-
sante Entwicklung der Industrie war da-
mals der boomende Eisenbahnbau in
Mitteleuropa der zehntausende neue Ar-
beitskräfte erforderte. Der umfassende,
wirtschaftliche Aufschwung zwischen
1860 und 1890 wird in der Wirtschafts-
geschichte als „Gründerzeit“ bezeich-
net, denn Unternehmensgründer konn-
ten so in relativ kurzer Zeit beachtlichen
Reichtum schaffen. Viele Vertreter die-
ser „neureichen“ Fabriksbesitzer woll-
ten dem Landadel nacheifern und grif-
fen begierig nach Bauernland.

Die Entwicklung in der Landwirt-
schaft verstärkte diesen Trend weiter,
denn im Zuge der Bauernbefreiung
nach der Revolution von 1848 mussten
die Bauern zum einen hohe Ablösezah-
lungen an die ehemaligen Grundherren
leisten, zum anderen mussten sie nun
Steuern in Form von Geld zahlen, die
von den Finanzämtern auch konsequent
eingefordert wurden. Dass viele Bauern
durch die jahrhundertelange Grundherr-
schaft nur mit der Naturalwirtschaft -
der Abgabe von Ernteerträgen an die

Landesfürsten - und nicht mit der Geld-
wirtschaft vertraut waren, wurde ihnen
zum Verhängnis. Denn die Banken, die
großteils in den Händen Adeliger lagen,
verlangten bei Geldleihen hohe Gebüh-
ren von den unkundigen Bauern. Der
ausufernde Zinswucher führte schließ-
lich viele Höfe in die Schuldenfalle und
die Banken drohten mit Zwangsverstei-
gerungen. Dieser Prozess führte viel-
fach zum sogenannten „Bauernlegen
und Almsterben“ durch Adelige und In-
dustriebarone und dauerte bis zum Jahr-
hundertwechsel an.

Aufgabe von Bauernhöfen
Der österreichischen Schriftstellers

Peter Rosegger thematisierte diese Vor-
gänge in seiner Waldbauerngeschichte
„Jakob der Letzte“, die 1887 erstveröf-
fentlicht wurde und das Schicksal der
steirischen Bergbauern zur Zeit der In-
dustrialisierung zum Inhalt hat. Auf ei-
ner Wanderung in seinem Heimatdorf
am Alpl im Mürztal musste Rosegger
leidvoll feststellen, dass von einst 25
nur noch 8 Bauernhöfe vorhanden wa-

ren und die meisten Almen dem Wald
gewichen waren. Als ein Förster ihm
mitteilte, die Bauern hätten es ohnehin
nicht anders verdient, zeigte sich Ro-
segger stark aufgewühlt und bereitete
dieses Thema für die Öffentlichkeit
auf. Allein in der Steiermark wurden
zwischen 1860 und 1890 etwa 50.000
Bauernhöfe aufgegeben, in Roseggers
engerer Heimat betraf dies etwa ein
Drittel aller Höfe.

Die Almen und entlegenen Berghö-
fe in waldreichen Gebieten der öst-
lichen Alpenländer waren besonders
gefährdet, weil es kapitalkräftigen Ade-
ligen und Fabrikanten vielfach gelang,
diese Bauernexistenzen aufzukaufen
und für Zwecke der Jagd oder der
Waldkultur zu nutzten.

Viele Gemeinschaftsalmen befan-
den sich damals in einem derart ver-
nachlässigten Zustand, dass eine geord-
nete Bewirtschaftung nicht möglich
war. Unter diesen Gesichtspunkten gab
es seit der Wende zum 20. Jahrhundert
erste Bestrebungen die Almen in den
Kronländern der Donaumonarchie un-

Almschutz in Oberösterreich
Ein historischer Rückblick 

Im österreichischen Alpenraum
kam es in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts zu einer Agrarkri-
se, die die Bergbauernwelt in
ihrem Dasein erschütterte. Der
Ausbau der aufstrebenden Stahl-
und Eisenindustrie während der
Gründerzeit führte zu einem hohen
Arbeitskräftebedarf. Die Folge
war, dass immer mehr Bauern in
die Städte abwanderten und zu
Arbeitern wurden, es kam zu einer
ersten Landflucht.

Colorierte Postkarte Brandt 1907: Die Kasbergalm (1514 m) des Stiftes 
Kremsmünster in Grünau im Almtal.

DI Siegfried Ellmauer
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ter eine spezielle Beaufsichtigung und
unter Schutz der Behörde zu stellen.
Die den Schutz der Alpen (Almen) be-
treffenden Regelungen sind im weite-
ren Sinne dem Agrarrecht zuzuordnen.

Erstes Alpschutzgesetz 1909
Am 28. Juni 1909 trat für das Erz-

herzogtum Österreich ob der Enns erst-
mals ein Gesetz zum Schutz der Alpen
und die Förderung der Alpwirtschaft
(LGBl. 32 ex 1910) in Kraft. Für jede
Almfläche sollte ein Alpen-Buch (Alp-
kataster) aufgenommen und nach § 4
ein Wirtschaftsplan (Alpordnung) samt
Verwaltungsstatuten, insbesondere für
neu zu gründende Weidegenossen-
schaften, erlassen werden.

Zur Oberaufsicht über die Alpen und
deren Betrieb wurde gem. § 3 ein Alpin-
spektor durch den Landesausschuss be-
stellt. Gemäß seiner Fachgutachten gel-
ten viele Almflächen seither als „im
Almbetrieb stehend“. Diese Weideflä-
chen im Bergland genießen seit 1909 ei-
nen besonderen rechtlichen Schutz.

Durch die Wirren des 1. Weltkrieges
wurde die österreichische Bevölkerung
hart getroffen, nach verlorenem Krieg
kam es im November 1918 zum Zu-
sammenbruch der Monarchie und Hun-
gersnöten. Viele Säuglinge, Kleinkinder
sowie alte und kranke Menschen starben
in den Hungerwintern zwischen 1917
und 1921.

Die Almen waren kriegsbedingt
vernachlässigt, das Futterangebot infol-
ge Verwachsung durch unterbliebene
Almpflege verringert und viele Alm-
einrichtungen verfallen bzw. erneuer-
ungsbedürftig. Auch stand das Meliora-
tionswesen bei den Talbetrieben erst in
der Anfangsphase. 

Almschutzgesetz 1921
Unter diesen Eindrücken wurde in

der ersten Republik in Zeiten schwieri-
ger Ernährungslage in Oberösterreich
am 19. April 1921 ein strenges Alm-
schutzgesetz erlassen, mit dem Grund-
satz „Almboden muss Almboden blei-
ben“. Ziel war die österreichischen Al-
men als wichtige Produktionsstätten der
Bergbauern für wertvolle Lebensmittel
wie Milch, Butter, Käse und Fleisch zu
sichern und die schlechte Ernährungs -
situation rasch zu verbessern. Auch die
Möglichkeit einer Zwangsverpachtung
von nicht oder nicht voll ausgenutzten
Almen war darin vorgesehen.

Nach § 1 war die
Entziehung einer
Alm aus dem alm-
wirtschaftlichen Be-
trieb oder die Um-
wandlung des Alm-
bodens oder eines
Teiles davon in
Waldflächen verbo-
ten. Nach § 9 war
ein Almbuch (Alp-
kataster) für Ober-
österreich zur Über-
sicht über den Be-
stand und Betrieb
aller im Lande ste-
henden Almen anzu-
legen und alle einge-
tragenen Almgrund-
stücke im Grund-
buch anzumerken.

Gemäß § 11 obliegt die unmittelbare Auf-
sicht über die Almen dem Alminspektor,
die Oberaufsicht über die Einhaltung
von Wirtschaftsplänen und Statuten so-
wie Förderprojekten zur Weideverbes-
serung (Meliorationsanlagen) den
Agrarbehörden. ///

Colorierte Postkarte um 1922: Erste,
von der öffentlichen Hand geförderte,
Alpverbesserungsprojekte in OÖ -
Meliorationen des Weidebodens durch
Düngung und Pflege eines Almangers
zur Hebung der Ertragskraft. Hier auf
der 1000 m hoch gelegenen Hoisenrad -
alm in Bad Ischl, Bezirk Gmunden.

Auszug Erstanlage des oö. Alpenkatasters 1908 - 
Erhebungen an der k.k. Forstverwaltung Hallstatt.

DI Siegfried Ellmauer ist Almexperte
und bewirtschaftet mit seiner Familie
den Berghof Thurnergut in Spital am
Pyhrn.
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Milch trinken hat im Alpenland Ös-
terreich lange Tradition. Jedes Jahr
werden in Österreich 3,4 Millionen
Tonnen Milch produziert. Dazu werden
Milchkühe üblicherweise wenige Stun-
den nach der Geburt von ihren Kälbern
getrennt. Die Kälber werden dann über
Tränkeeimer oder einen Tränkeautoma-
ten mit Milch oder Milchersatz ver-
sorgt. Dabei bekommen die Kälber
meist deutlich weniger Milch, als sie
bei ihrer Mutter aufnehmen würden.
Darüber hinaus kann zwischen Mutter
und Kalb keine Beziehung entstehen.
Nach einigen Tagen oder Wochen in
Einzelhaltung kommen die Jungtiere
dann in Kälbergruppen zusammen.

Frühe Trennung wirkt sich langfris-
tig auf soziales Verhalten aus „Aus
Forschungsarbeiten mit verschiedenen
Tierarten wissen wir, dass sich die frühe
soziale Umgebung auf das Verhalten,
die Stress-Reaktivität und die Fähigkeit,
mit Herausforderungen umzugehen,
auswirken“, erklärt die Studienleiterin
Susanne Waiblinger vom Institut für
Tierhaltung und Tierschutz. Gemeinsam
mit der Erstautorin Kathrin Wagner
untersuchte sie diese Effekte bei Milch-
kühen. Eine bereits früher publizierte
Teilstudie der Forscherinnen zeigte, dass
Rinder, die mit Müttern aufgewachsen
sind, beim Eintritt in eine Herde eine hö-
here soziale Kompetenz mitbringen, als
mutterlos aufgezogene Artgenossen.

Gemeinsam mit KollegIn -
nen der Vetmeduni Vienna
und dem Thünen-Institut für
Ökologischen Landbau in
Deutschland untersuchten

Wagner und Waiblinger insgesamt 26
Kühe mit unterschiedlichen Aufzuchter-
fahrungen. Elf Tiere wurden gleich nach
der Geburt von der Mutter getrennt, da-
nach in die Kälbergruppe gebracht und
über einen Tränkeautomaten gefüttert.
Die 15 restlichen Rinder waren nach der
Geburt fünf Tage lang mit der Mutter
zusammen in der Abkalbebox und bau-
ten in dieser Zeit eine Bindung zu ihr
auf. Danach kamen auch diese Kälber in
die Kälbergruppe, hatten aber auch
weiterhin Kontakt zu ihren Müttern.
Neun dieser Kälber durften zweimal
täglich zur Mutter, die restlichen sechs
konnten jederzeit zwischen Kuhherde
und Kälbergruppe wechseln.

Um herauszufinden, ob sich die
unterschiedlichen Aufzuchtstrategien
langfristig auf das Verhalten der Tiere
in Stresssituationen auswirken, haben
die WissenschafterInnen verschiedene
Tests mit den ausgewachsenen Tieren
durchgeführt.  

Mit Mutter aufgezogene Tiere sind in
Stresssituationen aktiver „Rinder sind
Herdentiere. Deshalb reagierten alle Tie-
re, egal ob mit oder ohne Mutter aufge-
zogen, in einer Isolationsbox erwar-
tungsgemäß mit verstärkter Ausschüt-
tung des Stresshormons Kortisol“, er-
klärt Waiblinger. Rinder, die mit ihren
Müttern aufwuchsen, zeigten während
der Isolation zwar die höchsten Kortisol-
spiegel, die gemessene Herzfrequenz war

bei diesen Tieren jedoch am niedrigsten.
Waiblinger erklärt dies so: „Es gibt
grundsätzlich verschiedene Reaktionsty-
pen. Manche Tiere reagieren in Stresssi-
tuationen eher mit erhöhtem Herzschlag,
andere produzieren eher Kortisol. Es
könnte sein, dass die unterschiedlichen
Aufzuchtformen auch unterschiedliche
Reaktionstypen hervorbringen.“

Auch im Verhalten der Tiere zeigten
sich Unterschiede. Mit Mutter aufgezo-
gene Kälber, vor allem jene, die ständig
Kontakt zu ihren Müttern und zur Herde
hatten, gingen aktiver mit der Isolations-
situation um: sie bewegten sich insge-
samt mehr in der Box und erkundeten
ihre Umgebung stärker, als mutterlos
aufgezogene Rinder. Dies deutet darauf
hin, dass diese Rinder motivierter sind,
zur Herde zurückzukehren und Stresssi-
tuationen aktiver bewältigen können. 

Die Untersuchungen zeigen, dass
eine reichhaltigere soziale Umwelt in
der Aufzucht, also mit Kontakt zur Mut-
ter und anderen Kühen, die Tiere lang-
fristig zu geselligeren und sozial kompe-
tenteren erwachsenen Rindern macht.

Die muttergebundene Kälberauf-
zucht wird bereits von einigen wenigen
LandwirtInnen betrieben. „Wir müssen
in Zukunft noch mehr darüber nachden-
ken, ob ein sozial sehr eingeschränktes
frühes Umfeld die ideale Haltungsform
darstellt“, plädiert Waiblinger. ///

Die Arbeit entstand im Rahmen der Doktorarbeit
von Kathrin Wagner und ist im Doktoratskolleg
BIOREC (Biological Responses to Environmen-
tal Challenges) angesiedelt. BIOREC beschäftig-
te sich mit den Auswirkungen von Stress bei ver-
schiedenen Wirbeltierarten.
https://www.vetmeduni.ac.at/phd/biorec

Frühe Trennung von Kuh und Kalb
Negative Spätfolgen für den Nachwuchs

Kälber von Milchkühen werden in der Regel in den ersten 24
Lebensstunden von ihren Müttern getrennt. Der Großteil der
Milch gelangt so in den Handel und nicht in die Mägen der
Kälber. Ohne Mutter aufzuwachsen hat jedoch Konsequenzen.
Tierhaltungsspezialistin Susanne Waiblinger von der Vetmeduni
Vienna und KollegInnen haben die Langzeiteffekte dieser
frühen Trennung untersucht. Das Ergebnis: Kontakt zur Mutter
und anderen Kühen während der Aufzucht macht Rinder zu
geselligeren Erwachsenen.

Foto: Wagner/Vetmeduni Vienna
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Österreichs Bauern erhalten heuer
130 Mio. Euro für Agrarinvesti-
tionskredite
Damit werden 250 Mio. Euro an In -
vestitionen ausgelöst und die Wettbe-
werbsfähigkeit erhöht

Für 2015 werden den heimischen
land- und forstwirtschaftlichen Betrie-
ben 130 Mio. Euro für Agrarinvesti-
tionskredite (AIK) zur Verfügung ge-
stellt, womit ein Investitionsvolumen
von etwa 250 Mio. Euro ausgelöst
wird. Ähnlich wie in den Vorjahren
wird wieder mit rund 1.500 Förde-
rungsanträgen gerechnet, teilt das
Landwirtschaftsministerium in einer
Aussendung mit.
Agrarinvestitionskredite ermöglichen
es den Betrieben, größere Investitio-
nen langfristig und stabil zu finanzie-
ren. Dadurch können diese ihre Wett-
bewerbsfähigkeit verbessern und
weiterhin sichere sowie leistbare Le-
bensmittel produzieren. Auch der
Tierschutz und die nachhaltige Be-
wirtschaftung der heimischen Kultur-
landschaft können von den Investitio-
nen profitieren. Insgesamt stärken die-
se Kredite den gesamten ländlichen
Raum.

KURZ & BÜNDIG

AMA über das Verbot der Ausbringung von 
stickstoffhaltigen Düngemitteln
Zeiträume und N-Düngerarten sind je nach betroffener Flächen einzuhalten

Die Agrarmarkt Austria (AMA) weist die österreichischen Landwirte darauf
hin, dass durch das Aktionsprogramm Nitrat 2012 die Vorgaben der EU-Nitrat-
richtlinie umgesetzt werden. Auf diese Vorgaben ist besonders zu achten. Die
Düngeverbote und Verbotszeiträume sind ein Teil der Cross Compliance-Be-
stimmungen und müssen im Zuge der Vor-Ort-Kontrollen bei einem bestimmten
Anteil der Betriebe auf Einhaltung überprüft werden. Die AMA hat die N-Ver-
botszeiträume übersichtlich in einer Tabelle dargestellt.

Fo
to

: J
en

ew
ei

n

Tag der offenen Tür
Höhere Bundeslehranstalt für Forstwirtschaft

Bruck/Mur, Samstag, 24. Oktober 2015,
9.00 - 14.00 Uhr

8600 Bruck/Mur, Dr.-Theodor-Körner-Straße 44;
Information über Unterricht und Projekte, Präsenta-
tionen, Besichtigung von Waldschule, Lehrforstge-
bäude, Lehrforst.

HBLFA Raumberg Gumpenstein,
Samstag, 7. November 2015, 8.30 - 13.00 Uhr
Wir zeigen eine umfassende Darstellung aller
Bereiche unserer Schule. Präsentation des neuen
Ausbildungszweiges „Umwelt- und Ressourcen-
management“.
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Heumilch-Fotowettbewerb: Gewinner steht fest
Quer durch Österreich stellten die heimischen Heumilchbauern
in den vergangenen Monaten Tafeln mit der Aufschrift „Hier
blüht es für Heumilchkuh, Biene & Co.!“ auf. Mit dieser Aktion
machten die Bauern auf ihre wertvolle Arbeit für die Artenviel-
falt und die Nachhaltigkeit der Heumilchwirtschaft aufmerk-
sam. Parallel zur Aktion lud die ARGE Heumilch alle Heu-
milchbauern und -bäuerinnen ein, ihr schönstes Foto zu diesem
Thema einzuschicken. Jetzt wurde das Siegerfoto gekürt:
Familie Leonhard Schroll aus Westendorf in Tirol darf sich über
den Hauptpreis, ein Wellnesswochenende, freuen.

Heumilch-Alm am Wiener Erntedankfest bestens besucht
Großer Besu-
cherandrang
herrschte bei der
Heumilch-Alm im
Rahmen des
traditionellen
Erntedankfests
am Wiener
Heldenplatz.

„Lust auf’s
Land“ bekamen
280.000 Besu-
cher auf dem
Wiener Ernte-
dankfest am
Wiener Helden-
platz. Österreichs Land- und Forstwirte bedanken sich
damit jährlich für die eingebrachte Ernte und präsentie-
ren gleichzeitig die große Bandbreite ihrer täglichen Ar-
beit. 

„Viele Besucher haben sich in der urigen Alm aus ers -
ter Hand von den Vorzügen der österreichischen Heu-
wirtschaft überzeugen und viele köstliche Heumilchpro-
dukte probieren können“, sagt die Heukönigin Maria
Mühlbacher. Karl Neuhofer ergänzt: „In vielen Gesprä-
chen mit Interessierten wurde der Wunsch nach sicheren
und ursprünglichen Produkten geäußert.“Fo

to
: A

R
G

E 
H

eu
m

ilc
h

Bauernbund-Präsident Jakob Auer,
BM Andrä Rupprechter, Heukönigin
Maria Mühlbacher, BM Reinhold
Mitterlehner und Heumilch-Obmann
Karl Neuhofer (v.l.).
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Seit Monaten bestimmen das Finanzdesaster in Griechen-
land mit neuen ökonomischen Dimensionen sowie die Asyl-
debatte die medialen Schlagzeilen nicht nur in Österreich.
Als aber der argentinische Papst Franziskus, auch unkonven-
tionellen Wortspenden nicht abgeneigt, die 250 Seiten um-
fassende Umwelt-Enzyklika (Laudato si - Gelobt seist du)
der Öffentlichkeit präsentierte, hielt auch die Politik kurz
inne und besann sich darauf, dass die Mutter Erde schon seit
langem nach Hilfe ruft. Frühere Päpste warnten auch schon
vor den Folgen der überwiegend auf Wachstum und Gewinn
ausgerichteten Wirtschaftspolitik, auf den gefährdeten Sozi-
alzusammenhalt in der Gesellschaft und für die Umwelt.
Kein Nachfolger auf dem Stuhl des Apostel Petrus in Rom
hat sich aber bisher so deutlich über die ökologische Situa-
tion - vor allem in den Industrieländern - und den weltweiten
Klimawandel geäußert. Wer die einzelnen Kapitel über die
zunehmende Umweltverschmutzung, den Verlust der biolo-
gischen Vielfalt und die Verschlechterung der Lebensqualität
liest, könnte zum Schluss kommen, sich in grüne Parteipro-
gramme verirrt zu haben. Nur: die Grünbewegungen in Eu-
ropa haben nicht annähernd und so umfassend die Umwelt-
krise beschrieben wie Papst Franziskus. Er bietet - und das
ist durchaus kritikwürdig - keine konkreten Problemlösun-
gen, sondern möchte ein „Gefühl des mitfühlenden Schmer-
zes über den Zustand der Welt“ vermitteln.

Dem gesamten päpstlichen Rundschreiben ist anzumer-
ken, dass ein intensiver Dialog mit Theologen, Philosophen,
Naturwissenschaftlern und Soziologen geführt wurde. Die
globale Erderwärmung, die Wasserknappheit, der Verfall so-
zialer Gerechtigkeit, die Mutlosigkeit für notwendige politi-
sche Entscheidungen im Rahmen der Weltklimakonferenzen
und vor allem die ungebremste und bedenkliche Wegwerfkul-
tur in den reichen Industriestaaten werden von Papst Franzis-
kus an den Pranger gestellt. Das hat auch mit seiner Lebens-
erfahrung und der wirtschaftlichen Lage vieler Menschen in
Südamerika zu tun. Sicher, irgendwie vermittelt „Laudato si“
eine ausgeprägte negative Weltsicht und Kritik, der nicht in
allem zuzustimmen ist. Nur eine effiziente Wirtschaft kann
den Umweltschutz finanzieren und den zweifellos notwendi-
gen Ausgleich zwischen Ökonomie und Ökologie bewälti-
gen. Josef Riegler (77), Vater der Ökologischen Marktwirt-
schaft, die im neuen ÖVP-Grundsatzprogramm nur mehr
halbherzig vorkommt und in der praktischen Politik kaum
Bedeutung hat, darf sich darüber freuen, dass der Papst ihm
fast 30 Jahre nach ersten programmatischen Äußerungen für
eine ökologische Wende in der Politik Recht gibt.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher, Ministerialrat in Ruhe,
ist als Publizist tätig.

Prof. Dr. Gerhard Poschacher

Papst Franziskus
als ökologisches Weltgewissen

Foto: Jenewein
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In Sax im St.Galler Rheintal befindet
sich ein großer, deckenlastiger Stall.
Von der Größe her könnte es ein Kuh-
stall sein. Doch Bruno Hagmann hält
keine Kühe, sondern 60 Ziegen, 40
Schafe und 14 Rinder. Sie sind nur im
Winter im Stall, im Sommer sind sie
auf der Alp.

Eben hat er die Ziegen aus dem
Fressgitter gelassen und streut nun
Streu auf den befestigten Fressplatz hin-
ter der Krippe. So kann er die Fläche am

Abend mit dem Besen leichter reinigen.
Die Toggenburger- und Bündner Strah-
lenziegen machen es sich unterdessen
auf der Tiefstreu gemütlich oder pflegen
ihr langes Haarkleid. Sie scheinen nach-
zuholen, was ihnen im Fressgitter nicht
möglich war. Andere sind eher übermü-
tig und messen ihre Kräfte aneinander.

Fressgitter aus Holz
Der Stall ist einfach eingerichtet.

„Es war mir wichtig, dass es günstig
ist“, erzählt der Land-
wirt. Die Fressgitter
hat der Landwirt selbst
mit Fräse und Hobel-
maschine hergestellt.
Mit Holz kennt er sich
aus, denn er ist Forst-
wart. Die Maße der
Gatter hat er bei kom-
merziellen Fressgittern

abgeschaut. Mit einem Hebel kann es
geöffnet und geschlossen werden.
Wichtigstes Instrument ist dabei ein
Schraubenzieher, mit dem der Landwirt
die Fanglatten fixiert. Der Fressplatz
liegt etwa 40 cm höher als der Stallbo-
den mit der Tiefstreu. Das hat den Vor-
teil, dass der Boden vor der Krippe
nicht „wächst“. Die Ziegen können im-
mer auf gleicher Höhe aus dem Krip-
pentrog fressen.

Viel Luft und Licht
Der Stall ist hoch und hat viele Fens -

ter. „Licht und Luft waren mir wich-
tig“, sagt Hagmann. Er hat den Stall
selbst geplant und beim Bauen mitgear-
beitet. Manch einer sei skeptisch, ob es
die Ziegen im Winter warm genug ha-
ben. Es hat manchmal zwar nur drei bis
vier Grad im Stall, aber den Ziegen
macht das nichts aus. Auch die Kitze,

Großer Stall für kleine Tiere
Ein Hof mit Ziegen, Schafen und Rindern

Ställe für Ziegen und
Schafe müssen nicht
einfach niedrig sein, weil
die Tiere klein sind. Hohe,
helle Räume bringen den
Tieren und dem Landwirt
Vorteile, wie ein Beispiel
aus der Schweiz zeigt.
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DI Michael Götz

Mit mobilen Absperrgittern lässt sich
der Stall leicht unterteilen.

Blick in den Ziegenstall
von Bruno Hagmann.
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die im Februar im Stall zur Welt kom-
men, sind gesund. Der Landwirt ver-
wendet nicht einmal eine Wärmelampe.
In seinen Augen ist sie eher von Nach-
teil. Die Tiere stellen sich dann nämlich
zu wenig auf die Kälte ein. „Die Wär-
me muss von innen heraus kommen“,
sagt er. Wichtig ist ihm, dass die Kitze
warme Milch bekommen. Es genügt,
wenn die Bucht für die Jungziegen vor
Zugluft geschützt ist und sich die Jung-
tiere gegenseitig wärmen können.

Die meisten Ziegen lässt der Land-
wirt in der Herde ihre Jungen zur Welt
bringen. Manchmal sperrt er auch eine
Ziege in eine separate Geburtsbucht,
die sich mitten im Stall befindet, damit
sich die Tiere in der Herde aufgehoben
fühlen. Die Bucht ist vor allem für jun-
ge und rangschwache Ziegenmütter nö-
tig, denn es komme vor, dass eine alte
Ziege einer jüngeren oder schwachen
Mutter das Kitz streitig mache. In der
Geburtsbucht ist die Mutter vor ande-
ren Ziegen geschützt.

Spielen kommt vor Fressen
Im gleichen Raum, aber auf der

gegenüberliegenden Seite der Fress -
achse, sind die etwa ein Jahr alten
Jungziegen untergebracht. Auch sie
dürfen nun aus dem Fressgitter; der
Landwirt öffnet den Auslauf, den beide
Gruppen gemeinsam nutzen. Es ist son-
niges Frühlingswetter und auf der Wei-
de gibt es saftiges Gras. Doch anstatt zu
weiden, halten sich die Ziegen auf dem
Hang vor der Weide auf, spielen mit-
einander oder liegen in die Sonne.
„Ganz anders als bei den Kühen, die
ich gestern gesehen habe“, denkt sich
der Besucher. Sie gingen schnurstracks
vom Stall auf die Weide, um zu fressen.
Die Ziegen bekommen noch viel gutes
Heu im Stall, erklärt es der Landwirt.
Ob es wohl auch in der Art der Ziegen
liegen dürfte, dass ihnen der Sozial-
kontakt und das Spielen manchmal
wichtiger sind als das Fressen?

In vielen Ziegenställen findet man
heute Liegenischen, das heißt Bretter,
die wie Regale an der Wand befestigt

sind und die den Tieren
als geschützte Liege-
flächen und Rückzug-
sorte dienen. Eine gute
Sache vor allem für
Herden mit behornten
Ziegen. Hagmann hat
darauf verzichtet, da es
im Stall viele Fenster
gibt und es deswegen
an Platz für solche
„Ziegenregale“ fehlt.
Außerdem tragen seine
Ziegen keine Hörner,
die einen sind gene-
tisch hornlos, die ande-
ren enthornt. Der Aus-
lauf bietet den Tieren
Ausweichmöglichkei-
ten und die Ziegen
kommen gut miteinan-
der aus, da der Land-
wirt keine weiblichen
Tiere zukauft. 

Gute Mensch-Tier-
Beziehung

Hagmann kennt
alle seine Tiere beim
Namen. Sie kommen
gerne zu ihm, reiben
ihren Kopf an ihm und
wollen gekrault wer-
den. Fereina ist mit 12
Jahren die älteste Ziege
in der Herde und hat
bis heute etwa 9.000
Liter Milch gegeben.
Ihr Besitzer ist nicht
nur stolz auf sie, sondern er mag sie.
Und wie sich beim Fotoshooting der
beiden zeigt, ist es auch umgekehrt so.
Hagmann hat Freude an schönen Zie-
gen, ist aktiver Züchter und nimmt mit
seinen Tieren gerne an Ausstellungen
teil.

Gemolken werden die Ziegen im
Melkstand mit acht Plätzen, der sich di-
rekt im Stall befindet. Die Milch des
biologisch bewirtschafteten Betriebes
geht an eine Käserei, die sie zu Frisch-

und Hartkäse sowie pasteurisierter
Milch verarbeitet. Im Durchschnitt ge-
ben die Ziegen etwa zwei bis drei Liter
Milch pro Tier und Tag. Wegen der Ver-
arbeitung zu Käse bekommen die Zie-
gen kein Silofutter. Auch müssen sie
mit möglichst wenig Kraftfutter auszu-
kommen.

Tierarten ergänzen sich
Das Heu ist über dem Ziegenstall

gelagert und muss nur nach unten auf

Die Jungziegen warten darauf, dass sie aus dem
Fressgitter dürfen (o.). Separate Bucht für die
Kitze (m.). Direkt hinter dem befestigten Auslauf
beginnt die Weide (u.).

>
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den Futtertisch geworfen werden.
Oben, neben dem Futterlager und der
Hocheinfahrt sind die Schafe unterge-
bracht. Auch hier hat der Landwirt wie
bei den Ziegen die Einrichtungen selbst
gefertigt. Krippe und Zwischenwände

lassen sich zum Aus-
misten der Tiefstreu
leicht entfernen. Im
Sommer kommen Zie-
gen, Schafe und Rinder
auf verschiedene Al-
pen. „Die Alpung tut
den Tieren gut“, sagt
der Landwirt. Es

scheint, dass sich nicht nur die Tiere,
sondern auch die Familie auf die Alp-
zeit freut, die sie auf der Alp Mutteli
verbringt.

Ziegen, Schafe und Rinder, verträgt
sich dies? Sie geben dem Hof wirt-

schaftlich gesehen mehr Sicherheit. Es
gibt zwar viel Arbeit, aber die Tierarten
ergänzen sich gut, sagt Hagmann. So
lassen sich Rinder und Geißen gut ge-
meinsam weiden. Was im Winter die
Ziegen im Trog übrig lassen, fressen
die Rinder. Allerdings sollte man nicht
Schafe mit Ziegen oder Rindern wei-
den lassen, da sie dieselben Weidepara-
siten haben. ///

DI Michael Götz ist Agrarjournalist in
Eggersriet in der Schweiz.

Auch den Schafstall hat der
Landwirt selbst eingerichtet.
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Fix markiert hat Hermann Schultes,
Präsident der LK Österreich, den NÖ
Almwandertag im Kalender. „Er ist für
mich ein besonderer Tag, an dem ich
den Almbauern meine große Wertschät-
zung für ihre harte und nachhaltige Ar-
beit persönlich überbringen kann“, be-
tont Schultes. „Dabei gibt es nicht nur
viele gute Gespräche, sondern auch re-
gionale bäuerliche Produkte zu verkos-
ten und die Früchte der harten Arbeit zu
erleben, von denen die gesamte Gesell-
schaft profitiert.“ Schultes schätzt ganz
besonders, dass sich die Almbauern
nicht scheuen, Verantwortung für den
gemeinsamen Lebensraum aller zu
übernehmen. „Die Schönheit unserer
Almen und das Erscheinungsbild der
Tiere sind das verdiente Ergebnis ihrer
Arbeit. Dafür gebührt ihnen Dank und
Respekt. Diesen zollen wir ihnen, in-
dem wir als Wanderer einen sorgsamen
Umgang mit der Alm und den Weide-
tieren pflegen“, ruft der Kammerpräsi-
dent ins Bewusstsein.

Obmann betont Wert der Bildung
Für Almbauer Josef Mayerhofer war

es der erste NÖ Almwandertag als Ob-
mann des NÖ Alm- und Weidewirt-

schaftsvereines. „Die Möglichkeiten,
die die neue Förderperiode den Alm-
bauern bietet, waren Anlass zu Diskus-
sionen“, so Mayerhofer. „Wir haben auf
Gespräche statt auf Aktionismus gesetzt
und werden dies auch in Zukunft so bei-
behalten.“ Er legt für die nächste Saison
einen Schwerpunkt auf Weiterbildung,
um in einem nicht einfachen Produk-

tionsgebiet beste Qualität zu erzeugen.
Er freut sich über die gute Zusammen-
arbeit mit der Fachschule Hohenlehen
im Ybbstal und die Symbiose zwischen
Almwirtschaft und Volkskultur.  

Alm ist toller Produktionsstandort
Die Alm ist laut August Bittermann,

Geschäftsführer des Alm- und Weide- >

Almbauern scheuen sich nicht, Verantwortung zu übernehmen
66. NÖ Almwandertag auf die Geissenbergalm

DI Paula Pöchlauer-Kozel

Die neue, mit Mondholz errichtete, Almhütte.

Auszeichnungen durch den NÖ Alm-
und Weidewirtschaftsverein für beson -
deren Einsatz in der Almwirtschaft:
Anton Pechhacker aus Ybbsitz -
Medaille in Gold; Alt-Obmann Josef
Schrefel mit Gattin Marianne -
Medaille in Gold und Almstecken; NÖ
Alm- und Weideobmann Josef Mayer-
hofer; Präsident Hermann Schultes;
Karl Heindl aus Rabenstein/Pielach -
Medaille in Silber; Karl Buder aus
Annaberg - Haltermedaille; Obmann
der Geissenbergweide Josef Som-
merauer - Medaille in Silber; Karl
Halbertschlager aus Lunz am See -
Medaille in Gold; August Bittermann,
Geschäftsführer des NÖ Alm- und
Weidewirtschaftsvereines (v.l.).
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wirtschaftsvereines, ein toller Produk-
tionsstandort, um hochqualitative Le-
bensmittel zu erzeugen, wie zum Bei-
spiel über Qualitätsprogramme für
Rindfleisch. Damit ist die Alm ein pro-
fessioneller Produktionsstandort, den
die Weiderinder gleichzeitig als Erho-
lungsraum erhalten und gestalten. Da-
mit das Nebeneinander von Rindern
und Wanderern gut funktioniert, stellt
der NÖ Alm- und Weidewirtschaftsver-
ein Weidetafeln auf, die den Erholungs-

suchenden auf die Weidetiere und das
richtige Verhalten ihnen gegenüber auf-
merksam machen. 

Neues Halterhaus aus Mondholz
Die Bauern auf der Geissenbergalm

halten Rinder auf 45 Hektar Weideflä-
che. Die 30 Mitglieder der Weidegenos-
senschaft Rabenstein haben heuer 82
Stück aufgetrieben und zuvor Flächen
rekultiviert. Damit können sie die Alm-
weiden maschinell pflegen. Besonders

stolz sind Josef Sommerauer, Obmann
der Geissenbergalm und seine Genossen-
schaftsmitglieder auf das neue Almhaus,
das sie mit mondgeschlägertem Holz,
rund 3.500 Stunden Mitgliederleistung
und 800 Stunden Leistung von Freiwil-
ligen neu errichtet haben. Nun hatten die
Almbauern auch allen Grund zu feiern.
Sie präsentierten auf insgesamt zehn Sta-
tionen die Geissenbergalm mit Volks -
kultur, Musik, Kulinarik, dem umfang -
reichen Kinderprogramm der Land -
jugend und mit Fachinfos aus Forst,
Tierhaltung und Technik. Die Tiervor-
führungen im Ring mit Rindern, Pferden
und Schafen waren auch diesmal wieder
ein gut besuchter Fixpunkt. Begeisterte
Sänger unter den Festbesuchern ließen
sich das gemeinsame Singen mit Dorli
Draxler von der Volkskultur Niederös-
terreich und Peter Meissner von Radio
Niederösterreich nicht entgehen. ///

Die Geissenbergalm im neuen Almanach Niederösterreich
Die Geissenbergalm liegt im Gemeindegebiet von Schwarzenbach an der Pielach im südwestlichen
Niederösterreich auf 1177 Meter Seehöhe. Die Almhütte lädt Wanderer zum Rasten und zum
Genießen von Getränken und zum Jausnen ein.
Die Almbauern bringen die Tiere Mitte Mai auf die Alm und treiben sie Ende September wieder ab.
Rund 80 Rinder der Rassen Fleckvieh, Murbodner und Hochlandrinder weiden auf 60 Hektar
umzäunter Fläche, davon sind 45 Hektar Reinweide.
Die Servitutsalm ist im Besitz der Isbaryschen Güterdirektion. Wanderfreunde finden die Geissen-
bergalm im neu erschienen Almanach, der im Buchhandel um 16,90 Euro erhältlich ist. Er zeigt
herrliche Touren zu den schönsten Almen. Auf einen Blick sieht man Einkehr- und Übernachtungs-
möglichkeiten, Schwierigkeitsgrad und Aufstiegsvarianten. Weglänge, Gehzeit, Familientauglichkeit
und Besonderheiten entlang des Weges werden übersichtlich präsentiert. Im Extrateil erfährt man
mehr über Feste, Lieder und Bräuche auf den Almen.

DI Paula Pöchlauer-Kozel ist Redak-
teurin der Zeitschrift „Die Landwirt-
schaft“.

Ampfer mit heißem Wasser bekämpfen - die relativ neue Me-
thode stellte der Maschinenring Vorarlberg vor (l.o.). Der
Musikverein Rabenstein an der Pielach stimmte die Almfest-
besucher auf einen schönen Tag ein (o.). Die Tiervorfüh-
rung im Ring wurde durch LK-Präsident Hermann Schultes
eröffnet (l.).
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KÄRNTEN
Im Ruhestand

Wilfried Hopfgartner trat nach 36 Jah-
ren unermüdlicher Tätigkeit im öffent-
lichen Dienst Anfang September 2015
in den verdienten Ruhestand. Aus der
Bauwirtschaft kommend führte sein be-
ruflicher Weg zunächst in die Bezirks-
hauptmannschaften Klagenfurt und
Villach. Aufgrund von Umstrukturie-
rungen wechselte er später in die Land-
wirtschaftsabteilung beim Amt der
Kärntner Landesregierung und übte
seinen Dienst bis vor kurzem im Regio-
nalbüro Spittal mit großen Einsatz aus.
Einer seiner Arbeitsschwerpunkte war
die landwirtschaftliche Förderabwick-
lung, sein Tätigkeitsfeld erstreckte sich
dabei vom Tal bis auf die Almen. Mit der
Almwirtschaft identifizierte er sich in be-
sonderem Maße, nicht nur aufgrund sei-
ner Naturverbundenheit sondern auch als
praktizierender Bauer und als Mitglied
einer Oberkärntner Gemeinschaftsalm. 

Seine Arbeit im „Dienste der Landwirt-
schaft“ erfüllte er immer mit Genugtuung
und in Anerkennung, dass die tägliche Ar-
beit am eigenen Hof von seiner Gattin
sorgsam verrichtet wird. Wilfried zeichnet
nicht nur seine Kollegialität und Hilfsbe-
reitschaft aus, wir schätzen unseren Kolle-
gen auch ganz besonders für seine Genau-
igkeit, Objektivität und Verlässlichkeit. 
Sein landwirtschaftlicher Betrieb mit
Milchwirtschaft und seine Familie sind
nun seine „neue“ Lebensaufgabe, wir
wünschen ihm für die Zukunft viel Ge-
sundheit und Glück sowie alles Gute.

Barbara Kircher

SALZBURG
Hörsaal auf über 2000 m Seehöhe
Zwei Studenten stellen ihre Diplomar-
beit auf der Hochalm vor.
Üblicherweise werden Diplomarbeiten
von Studenten der Universität für Bo-
denkultur in Hörsälen der Universität
mit meist wenigen Zuhörern vorgestellt.
Einen ganz anderen, eindrucksvollen,
mutigen Weg wählten Julia Altenberger
aus Mittersill und Thomas Eder aus
dem Mürztal für die Vorstellung ihrer
Diplomarbeiten zur Almwirtschaft. 
Gemeinsam mit ihrem Fachbetreuer
Universitätsprofessor Dr. Karl Buch-
graber und fachkundigen Experten aus
dem Bereich der Land- und Almwirt-
schaft, des Nationalparks Hohe Tauern,
sowie Almbauern wurden die Ergeb-
nisse aus den Diplomarbeiten direkt auf
der Lachalm in Hollersbach, welche
sich auf über 2000 m Seehöhe er-
streckt, vorgestellt. 
Julia Altenberger präsentierte ihre Di-
plomarbeit über die Auswirkung der
Bewirtschaftung und Bewirtschaf-
tungsänderungen, insbesondere durch
gelenkte Weideführung auf der Lach -
alm. Thomas Eder untersuchte die Aus-
wirkungen von Rekultivierungsmaß-
nahmen auf den Boden, Pflanzenbe-
stand und Futterqualität im Weidege-
biet der Schneealm im Mürztal. 
Auf der Lachalm konnte sehr ein-
drucksvoll aufgezeigt werden, welche
positiven Auswirkungen eine gelenkte
Weideführung auf die Futterqualität
und den Futterertrag hat und dass be-
reits nach kurzer Zeit deutliche Verbes-
serungen erzielt werden können. 
Thomas Eder zeigte auf, dass die
durchgeführten Rekultivierungsmaß-
nahmen auf der Schneealm eine deutli-
che Qualitäts- und Ertragssteigerung

gebracht haben. Beide Studenten stell-
ten in ihren Arbeiten fest, dass der Fut-
terertrag auf den Almen nicht vollstän-
dig genutzt wird und hier ein großes
wirtschaftliches Potenzial in der Alm-
wirtschaft vorhanden ist.
Unter den Teilnehmern an der Präsenta-
tion gab es eine intensive Diskussion
über die Almbewirtschaftung und ihre
Auswirkung auf die Natur im National-
park Hohe Tauern.
Trotz des schlechten Wetters mit
Schneefall waren alle Teilnehmer von
der Almbegehung und der Vorstellung
der Ergebnisse beeindruckt. Die Alm-
wirtschaft Salzburg gratuliert den bei-
den Studenten zur gelungenen Vorstel-
lung der Diplomarbeiten.

Gottfried Rettenegger

34 Jahre auf der Schwarzeckalm
in Unken
Martin Leitinger vom Unkenberg feierte
am 16. August seinen 75. Geburtstag.
Geboren wurde er beim Hammer-
schmidtbauer und wuchs dort mit seinen
fünf Geschwistern auf. Im Alter von 14
Jahren war er schon als Melker auf der
Schwarzeckalm tätig. 34 Jahre lang ist
Martin Leitinger bereits auf der
Schwarzeckalm, seit 1982 ist er Betreu-
er von 98 Stück Vieh und ist im Pfann-
haus-Kaser einquartiert. Nach Ableis-

Liebe Almbewirtschafterinnen und Almbewirtschafter!
Möchten Sie über ein besonderes Ereignis, eine Feier oder Jubiläum auf Ihrer Alm
oder in der Agrargemeinschaft berichten? Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, einen
großen Leserkreis zu erreichen. Ein kurzer Bericht und ein Foto genügen. Unbe-
dingt den Autor/die Autorin und den Fotografen/die Fotografin angeben. Schicken
Sie diese an unsere E-Mail-Adresse: johann.jenewein@almwirtschaft.com. 
Wir freuen uns auf Ihre Zusendungen!

Ihr Redakteur Johann Jenewein

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Wilfried Hopfgartner setzte sich be -
sonders für die Almwirtschaft ein.
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Die Studenten Julia Altenberger und
Thomas Eder mit ihrem Betreuer Univ.
Prof. Dr. Karl Buchgraber und den
Teilnehmern bei der Vorstellung der
Diplomarbeiten.
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tung des Präsenzdienstes im Jahr 1961
arbeitete er als Sägearbeiter im Holz-
werk Vitzthum in Unken und das bis zu
seiner Pensionierung. Dort war er auch
als Betriebsrat und im Landesvorstand
der Bau- und Holzarbeitergewerkschaft
tätig.

Franz Mayr

Auf dieser Alm tut sich was
Landesalmwanderung führte ins Tal
der Almen

Rund 120 Salzburger trafen sich zur
Landesalmwanderung des Alm- und
Bergbauernvereins um die Aualm in
Großarl zu besichtigen. Die Aualm ist
eine von ca. 40 bewirtschafteten Almen
im Almental in Großarl, die auch tou-
ristisch genutzt werden. Hierher führte
die diesjährige Landesalmwanderung.
Auf dieser Alm gab es Schwerpunkte
wie zum Beispiel Milchwirtschaft mit
eigener Ausschank zu sehen. Die Milch
wird zu Almbutter, Käse, Topfen und
regionaltypischem Sauerkäse verarbei-
tet. Die Molke bekommen die sechs
Almschweine. Die rund 120 Alpungs-
tage nutzen die eigenen Milchkühe,
Kalbinnen, Hüttenkälber, Pferde und
rund 17 Stück „Zinsvieh“.
„Familie Lainer betreibt die Almwirt-
schaft sehr engagiert und sie hat ein gu-
tes Weidemanagement“, sagt GF Gott-
fried Rettenegger. Seit heuer führt die
Familie in Zusammenarbeit mit dem
Zuchtverband ein Weideprojekt mit
Ziegen durch. Verbuschte Flächen
(Almrosen, Wacholder und Erlen) wer-

den von den Ziegen beweidet und so
wird versucht, wieder eine bessere Wei-
defläche zu bekommen.
Seit Sommer 2014 zählen die Almleute
für das Projekt „Schau ma auf die Alm -
Biodiversitätsmonitoring auf der Alm“
auf der Aualm verschiedene Tier- und
Pflanzenarten. Ganz genau beobachten
können auch interessierte Kinder, was
auf der Aualm vor sich geht, denn der
Betrieb bietet „Schule auf der Alm“ an. 
Familie Lainer bewirtschaftet sieben
Hektar Bergmähder, eine Herausforde-
rung. „Ein Heidenaufwand, auf diesen
extrem steilen Hängen zu arbeiten, aber
ohne Bewirtschaftung würden sie ver-
buschen. Wenn das passiert, sind sie für
die Weidewirtschaft nicht mehr nutz-
bar.“ 
„Eine gepflegte Almwirtschaft ist
enorm wichtig - nicht nur für die Land-
wirtschaft, sondern auch für den Tou-
rismus und die Gesellschaft“, waren
sich LK-Präsident Franz Eßl und
LAbg. Mag. Hans Scharfetter einig.
„Großarl hat speziell im Sommer mit

dem Konzept eines Tals der Almen be-
merkenswerte Akzente gesetzt.“ Almen
sind nicht nur für Urlauber wichtig,
sondern auch für die Einheimischen als
Naherholungsgebiete. „Daraus entsteht
natürlich auch ein gewisses Span-
nungsfeld“, so Präsident Franz Eßl.
„Gerade in der Diskussion um eine Öff-
nung der Forstwege für Mountainbiker
ist es wichtig, dass der Dialog bei die-
ser Mehrfachnutzung stimmt. Das Ei-
gentum der Bauern muss geschützt
bleiben und darf der Freizeitnutzung
nicht zur Gänze untergeordnet wer-
den.“ Für die Landwirtschaft spielen
die Almen eine große Rolle, da sie eine
wesentliche Futtergrundlage für die
Betriebe sind. Insgesamt gibt es im
Land Salzburg 1.800 Almen. Der Alm-

und Bergbauernverein mit Obmann
Paul Schreilechner ist ein sehr wichti-
ges Vertretungsorgan und bietet mit
Almwanderungen und Exkursionen
außerdem tolle Möglichkeiten, sich
über Wirtschaftsweisen auf der Alm zu
informieren.

Ulrike Grabler

Lehrreiche Exkursion nach Bayern
Anfang August lud der Salzburger

Alm- und Bergbauernverein zu einer
Exkursion auf die Hemmersuppenalm
nach Reit im Winkl in Bayern ein. Auf
der Alm wird seit einigen Jahren von
Siegfried Steinberger von der Bayri-
schen Landesanstalt für Landwirtschaft
ein Weideprojekt zur Verbesserung der
Weide mit Hilfe gelenkter Weidefüh-
rung umgesetzt. Rund 50 Interessierte
nahmen an der Exkursion teil und wa-
ren von den Ergebnissen sehr beein-
druckt. Siegi Steinberger zeigt mit dem
Projekt auf, mit welchen gezielten
Maßnahmen die Weide auf Almen auf
einfache Weise ohne großen maschinel-
len Einsatz verbessert und erhalten
werden kann.
Besonders wichtig für die Erhaltung
von wertvollen Weideflächen sind ein
möglichst früher Auftriebszeitpunkt,
ein entsprechender Viehbesatz und die
Einteilung in mehrere Koppeln. Durch

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Die Exkursionsteilnehmer beim Rund -
gang (o.). Der Unterschied zwischen
den Weideflächen mit unerschiedlicher
Nutzung ist deutlich erkennbar (u.).
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Die Landesalmwanderung führte
heuer auf die Aualm in Großarl, dem
Tal der Almen.

Martin Leitinger arbeitet bereits seit
34 Jahren auf der Schwarzeckalm in
Unken.
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die Klimaveränderung beginnt die Ve-
getationszeit auf Almen heute um drei
bis fünf Wochen früher, die Auftriebe
finden aber trotzdem sehr oft noch an
bestimmten traditionellen Terminen
statt. Diese Auftriebstermine sind für
die heutige Zeit aber viel zu spät und
führen auf den Almen zu überständigen
Futterbeständen und einer negativen
Futterselektion. Unkräuter werden aber
gerade im jungen Wachstumsstadium
noch gefressen und bei den Giftpflan-
zen ist der Giftgehalt noch gering. Dies
war auf der Hemmersuppenalm beim
Weißen Germer deutlich erkennbar.
Dieser wurde durch den frühen Auf-
trieb von den Weidetieren verbissen
und im Vergleich zur angrenzenden
Weidefläche deutlich reduziert.
Ein zweiter wesentlicher Faktor zur
Verbesserung der Weide ist der Viehbe-
satz auf der Alm. Durch die Klima -
erwärmung sind die Futtererträge hö-
her. Um diesen Ertrag auch möglichst
nutzen zu können ist ein höherer Vieh-
besatz auf der Alm notwendig. Auf der
Hemmersuppenalm wurde daher der
Viehbesatz um rund 20% erhöht. Als
dritte wesentlich Maßnahme wurde die
Alm auf zwei Herden mit jeweils drei
Koppeln unterteilt.
Die Exkursionsteilnehmer waren von
den Weideflächen sehr beeindruckt. So
zeigten sich die Koppeln in einem sat-
ten Grün im Vergleich zu angrenzenden
Weideflächen und die Tiere in einem
ausgezeichneten Futterzustand. Auf der
Homepage des Maschinenrings Salz-
burg ist ein Kurzvideo von der Exkur-
sion zu sehen. http://www.maschinen-
ring.at/maschinenring-salzburg-reg-
genmbh/videos. 

Gottfried Rettenegger

STEIERMARK
Harte Arbeit, Schweiß und freiwillige
Teamarbeit

Von 5. bis 11. Juli 2015 griffen 12 Freiwil-
lige aus Deutschland und Österreich den
Bergbauern der Servitutsgemeinschaft
Breitlahn im Naturpark Sölktäler bei ver-
schiedensten Almarbeiten unter die Arme.
Die Befreiung der Weidefläche von klei-
nen Fichten und Zwergsträuchern ist eine

wichtige Aufgabe, bei welcher die Helfer
unter Anleitung der ansässigen Almbau-
ern fleißig anpackten. Auch das Entfernen
von Steinen und Gehölz wurde durchge-
führt. „Jeder Stein weniger auf der Weide
ist ein Maul voll Gras mehr für die Kühe“,
ist Almbauer Franz Ebenschweiger über-
zeugt. Nur durch diese Maßnahmen kann
ausreichend Weidefläche im Naturpark
erhalten werden.

Um genug Kraft für diese anstrengenden
und schweißtreiben Tätigkeiten zu tan-
ken, wurden die TeilnhemerInnen von
den beiden Sennerinnen Martina und Ma-
ria mit regionalen Schmankerln wie dem
„Ennstaler Steirerkas“ und den „Steirer-
krapfen“ sowie anderen wohlschmecken-
den Speisen versorgt. Durch den tägli -
chen Austausch und die Zusammenarbeit
mit ihnen und den Almbauern entstand
nicht nur gegenseitige Wertschätzung
sondern auch Hochachtung vor der oft
harten Arbeit auf der Alm.

Martina Radinger

Nachhaltige Beweidung mit Schafen
im Alpenraum
Das Thema „Nachhaltige Beweidung
mit Schafen im Alpenraum“ sowie die
Vermarktung von Produkten rund um
das Schaf findet auch im Kosovo gro-
ßes Interesse. DI Renate Mayer von der
HBLFA Raumberg-Gumpenstein orga-
nisierte daher für eine Delegation vom
Kosovo-Landwirtschaftsministerium ei-
nen „Study Visit Tag“ auf den Hauser
Kaibling. Das Forschungsprojekt  „In-
novatives Almmanagement durch ge-

zielte Beweidung mit Schafen zur
nachhaltigen Bewirtschaftung der alpi-
nen Kulturlandschaft“ (AGRAM) so-
wie das Leader Projekt „Ennstal
Lamm“ wurden von Dr. Albin Blaschka
vorgestellt. 
Der direkte Kontakt mit Schäferin und
Schafherde sowie eine Wanderung
durch das Gelände beeindruckten die
Gäste. Die Verbindung von Tourismus
(Schisport, Bergsport, Erholung) und
Landnutzung zeigt den Mehrfachnut-
zen wertvoller Landschaftsteile auf.
Gerade benachteiligte Gebiete profitie-
ren von innovativen, nachhaltigen
Maßnahmen. Dieses steirische Best
Practice Beispiel fand großes Interesse
zur Etablierung im eigenen Land, wo
große Potentiale für die Steigerung der
regionalen landwirtschaftlichen Wert-
schöpfung vorhanden sind.

Renate Mayer

Almehrung auf der Ochsengschernalm
Ferdinand Miedl, Altbauer vlg. Bauern-
feind aus dem Hintereggtal (Ober-
wölz), wurde vom Steirischen Alm-
wirtschaftsverein für seine Verdienste
um die Steirische Almwirtschaft geehrt.
„Nandl“ war 26 Jahre Wegobmann, in
dieser Zeit wurden zwei Wegabschnitte
errichtet. Von 2006 bis 2012 war Herr
Miedl Obmann der Agrargemeinschaft
Ochsengschernalm. Seit 1996 betreut
er ca. 70 Stück Vieh auf der Ochseng-
schernalm, nachdem Nandl Hauptiniti-
ator für die Errichtung einer neuen Hal-
terhütte auf dem Gschern war. 
Der Vorstand des Steirischen Almwirt-
schaftsvereins mit Obmann Ing. Anton
Hafellner, Obmann Stv. Karl Brandner
und Vorstandsmitglied Fitz Schrempf
würdigte diese Tätigkeit mit einer

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Martina aus dem Mühlviertel beim
Schwenden.

Besucher aus dem Kosovo informierten
sich über das Weideprojekt mit Schafen
am Hauser Kaibling.

Fo
to

s:
 M

ay
er

Fo
to

s:
 R

ad
in

ge
r

>



Ehrenurkunde, einer Erinnerungsme-
daille sowie einem Almbuch. Almin-
spektor DI Franz Bergler skizzierte das
vorbildhafte Almleben von Ferdinand
Miedl, der auch für seine zahlreichen
Teilnahmen an Almveranstaltungen be-
kannt ist. Der gesamte Vorstand der
Ochsengschernalm mit Obmann Erwin
Fixl samt Gattin Helga, die an diesem
Tag auch ihren 40. Geburtstag feierte,
dem Obmannstv. und Almmeister Josef
Prieler, Kassier Herbert Wiesner und
Schriftführerin Petra Miedl schlossen
sich den Glückwünschen an.

Franz Bergler

Almweideverbesserung
Unter dem besonderen Aspekt der Un-
krautregulierung beschäftigten sich 16
Almbauern am 10. Juli 2015 auf der
Schöttl-Alm in Krakauhintermühlen in
der Steiermark. 

Der Referent, DI Norbert Kerschbaumer,
Landschaftsökologe und selbst begeister-
ter Landwirt und Jäger, vermittelte fun-
diert Grundlagen, aber auch Detailwissen
zur Almvegetation, informierte über
Pflanzenansprüche, die wichtigsten Alm-
pflanzen, über Bergfettwiesen und Läger-
fluren und erklärte den interessierten Zu-
hörenden den Unterschied zwischen Sili-

kat- und Kalk-Magerrasen. Am Nachmit-
tag ermöglichte Peter Tonner, der „Alm-
herr“ der Schöttl-Alm, im Rahmen einer
Almbegehung einen praxisnahen Ein-
blick in bereits umgesetzte Almweidever-
besserungsmaßnahmen und gab wertvol-
le Expertentipps.

Maria Jantscher

„Im strömenden Regen kam 
Gottes Segen“
Alles drehte sich beim Steirischen
Milchfest, verbunden mit dem Gaaler
Almabtrieb, um das „Weiße Gold“,
dem gesunden Rohstoff Milch.
Nachdem der Regen für die Land- und
Forstwirtschaft auch Segen bedeutet,
war das Highlight des 6. Steirischen
Milchfestes der Besuch vom neuen
Steirischen Bischof Dr. Wilhelm Kraut-
waschl und dem Abt des Stiftes Heili-
genkreuz Dr. Maximilian Heim.

Tausende Besucher labten sich bei der
Milch- und Käsestraße, Milchlehrpfad
der AMA, Heumilchalm der Obersteiri-
schen Molkerei, den Schmankerl der
Murtaler Bäuerinnen und den Spezia-
litäten der Fachschulen Kobenz und
Grottenhof.

TIROL
Arbeiten, dass sich die Bäume
biegen - für Ziegen
Beim Bergwaldprojekt „Peters Kaser-
Nockeralm“ des Alpenvereins halfen
auch drei Asylwerber

Der Zaun um das Quellgebiet ist fertig.
Aus der alten Zaunlücke, die nur mit
Stacheldraht gesichert war, ist ein or-
dentlicher Holzzaun geworden. Und den
kleinen Fichten und alles überwuchern-

den Grünerlen rückten die sechs freiwil-
ligen HelferInnen vom 14. bis 20. Juni
2015 mit Motorsägen und Baumscheren
zuleibe. Das Bergwaldprojekt „Peters
Kaser-Nockeralm“ im Tiroler Natura-
2000-Gebiet Valsertal ist ein Projekt des
Österreichischen Alpenvereins.
Sowohl der Naturschutzbeauftragte des
Bezirks Innsbruck-Land, Klaus Auffin-
ger, als auch der Valser Bürgermeister
Klaus Ungerank überzeugten sich bei ei-
nem Lokalaugenschein von der geleiste-
ten Arbeit. Damit erhält Sennerin Helga
Hager wieder mehr Mähfläche für ihre
Ziegen, aus deren Milch sie hochwerti-
gen Ziegenkäse herstellt. Dass jetzt wie-
der frisches Gras auf der Nockeralm
sprießen kann, weil Bäume und Büsche
auf den Bergmähderflächen reduziert
wurden, freut aber auch den erfahrenen
Projektleiter Erik Nussbaumer: „Es
macht immer wieder Spaß, auf anderen
Arbeitsflächen unterwegs zu sein - mit
anderen HelferInnen und unterschied-
lichen Arbeiten.“ Diesmal freut es ihn
besonders, „dass uns drei Asylwerber
bei der anstrengenden Arbeit tatkräftig
unterstützt haben. Auch sie haben or-
dentlich zugepackt und hatten sichtlich
Freude an der Arbeit, waren enorm hilfs-
bereit und entgegenkommend.“

Österreichischer Alpenverein

10-jähriges SennerInnentreffen auf
der Karl Alm im Zillertal
Stellenangebot-Portal von Almwirt-
schaft Österreich sehr erfolgreich

Die Sennerinnen und Senner auf der
Karl Alm trafen sich zu einem Wieder-
sehen auf „ihrer“ Alm. Sie haben ihren
Weg auf die Karl Alm aus Deutschland,
Südtirol und aus mehreren Bundeslän-
dern Österreichs über das Internet-Stel-
lenangebot-Portal von Almwirtschaft
Österreich gefunden. In den letzten 10
Jahren haben Sie dabei Altsenner Sepp
tatkräftig bei der Versorgung der Kühe,
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Handarbeit beim Bergwaldprojekt:
der Zaun wird errichtet.
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Unter der Führung von Almobmann
Paulus Schlaffer wurden die Almtiere
von der Gaalwaldalm ins Tal herunter
begleitet.

Interessiert folgen die Almbauern den
Ausführungen zu den Almbweidever-
besserungen.
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Fritz Schrempf, Franz Bergler, Marian -
ne Miedl, Karl Brandner, Ferdinand
Miedl und Toni Hafellner (v.l.).
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beim Melken und Käsen sowie beim
Almausschank unterstützt.

Johannes Fankhauser

Maschinenring-Almtag in Kössen
Bei traumhaftem Wetter fand am Sonn-
tag, dem 30. August 2015, am Unters-
berg in Kössen, der Maschinenring-
Almtag statt. Knapp 300 Interessierte
waren der Einladung gefolgt, und sie er-
lebten einen spannenden und interessan-
ten Tag. Neben den Vorführungen von
neuester Technik gab es aktuelle Infor-
mationen und Tipps zur Almpflege.
Seit fünf Jahren sind die Tiroler Ma-
schinenringe im Bereich der Almwei-
depflege aktiv. Für Landesobmann
Hannes Haas stellt die Almpflege eine
besondere Herausforderung dar. Es
geht um wertvolle und sensible Flä-
chen. Der Obmann des Tiroler Alm-
wirtschaftsvereins, Sepp Lanzinger, be-
tonte die Chancen in der Produktion für
Lebensmittel von der Alm.
MR-Landesgeschäftsführer Hermann
Gahr möchte, gemeinsam mit den Alm-
bauern und dem Naturschutz, die Alm-
pflege weiterentwickeln und ankur-
beln. Nur durch Bewirtschaftung wird
es möglich sein, den agrarischen und
touristischen Stellenwert der Almen
aufrecht zu erhalten.
Neueste Pflegetechniken wurden vor-
gestellt. Die zwei Maschinenring-Ge-

schäftsführer, Josef Unterweger und
Andreas Brugger mit ihrem Team, führ-
ten die vielen Besucher durch die zahl-
reichen Stationen - vom Berg ins Tal. 
Dabei wurde gezeigt, dass der Einsatz
von Technik möglich und sinnvoll ist.
Dazu braucht es aber vor allem auch
fachliche Kompetenz und gezielte Pfle-
gekonzepte. Wer Almweiden erhalten
und intakt halten will, muss laufend
und gezielt Maßnahmen setzen, so der
Pflanzenbauexperte und Referent Peter
Frank von der Landeslandwirtschafts-
kammer Tirol.  Der rechtzeitige Auf-
trieb sowie die konsequente Weidfüh-
rung ist für die Erhaltung und Verbesse-
rung von Almweidflächen besonders
wichtig, so Siegfried Steinberger, der
Weideexperte aus Bayern.

Josef Unterweger

VORARLBERG
Alpwandertag auf Gamp
Ausgehend von der Kirche in Frastanz
Gurtis wanderten ca. 70 Personen auf
die Alpe Vordergamp. Sie trotzten dem
sehnlichst erwarteten leichten Regen
und bewältigten die 650 Höhenmeter in
ca. zwei Stunden. Im Galinatobel konn-
ten dann die über 400 Wildbachbau-
werke bewundert werden. Aufgrund
der ähnlichen geologischen Situation
wie beim Murbruch Schesatobel in der
Gemeinde Bürserberg, wurden riesige
Verbauungen, die zum Teil über 100
Jahre alt sind, notwendig.
Auf der Alpe Gamp angekommen,
konnten die mittels Shuttlebus ange-
reisten Gäste sowie zahlreiche Ehren-
gäste vom Obmann des Alpwirtschafts-
vereins Josef Schwärzler begrüßt wer-
den. Anschließend stellte Agrarobmann
Markus Borg die Agrargemeinschaft
Beschling-Latz vor (http://www.agrar-
beschling-latz.at). Im heurigen Som-
mer werden auf der Alpe Gamp 458
Tiere, davon 59 Milchkühe gealpt.
Es werden rund 70.000 kg Milch erzeugt,
die zu Butter, Tilsiter, Alp-, Frisch- und
Sauerkäse veredelt werden. Die Vermark-
tung erfolgt über den Sennereiladen und
zwei gewerbliche Abnehmer.
Nach der feierlichen Alpmesse mit
Pfarrer Stefan Amann und dem gesun-
genen Alpsegen von Gamp-Urgestein
Martin Borg konnten sich die ca. 150
Teilnehmer stärken. Die Verpflegung

wurde von der Agrargemeinschaft Be-
schling-Latz bestens organisiert.
Weiterer Höhepunkt war der Käsean-
schnitt des Alpkäses 2015 mit Kam-
merpräsident Josef Moosbrugger. Alle
Teilnehmer konnten anschließend das
Werk von Senn Michael Reisinger ge-
nießen. Danach war das Wetter gnädig
und wir konnten ohne Regen und kaum
Nebel auf die Alpe Innergamp, besto-
ßen mit jungen Kälbern, wandern. Dort
konnten wir uns von der sehr gute Alp-
bewirtschaftung überzeugen.

Christoph Freuis

Vorarlberger Alpkäse der Marke Alma
kommt in die SPAR-Regale
Der Alpsommer 2015 ist zu Ende und
der erste Alpkäse, bereits 3 Monate ge-
reift, findet seinen Weg in die Käsethe-
ken Vorarlbergs. In diesem Jahr haben
sich Alma und SPAR Vorarlberg ein
ganz besonderes Ziel gesetzt. Die wert-
volle Arbeit, welche die Bauern und
Senner jedes Jahr während des Alpsom-
mers leisten, soll im Rahmen einer ge-
meinsamen Alpkäse-Initiative gewür-
digt und das Bewusstsein für diese sai-
sonalen Spezialitäten geweckt und ge-

stärkt werden. Aus diesem Grund wird
der Alma Vorarlberger Alpkäse in allen
SPAR Filialen (SPAR, EUROSPAR
und INTERSPAR) erhältlich sein. 

Marilyn Rogginer

Alpkäseanschnitt mit LK-Präsident
Josef Moosbrugger.

Andreas Kramer aus Kössen präsen-
tierte im steilen Gelände seinen Trak -
tormulcher mit optimaler Bereifung.
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Auftakt der gemeinsamen Aktivität von
Alma und SPAR Vorarlberg auf der
Alpe Wurzach.
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Fröhliche Stimmung herrschte beim
SennerInnentreffen auf der Karl Alm.
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Nicht umsonst wird der Naturpark Ötscher als der Grand
Canyon Österreichs bezeichnet: spektakuläre Landschaft,
tief eingeschnittene Schluchten mit vielen Bächen und Was-

serfällen. Schon der Aufstieg durch die Ötschergräben auf
schmalen Steigen ist sehr abwechslungsreich und die Hütten
und Almen sind urig und liegen total schön. Die Tour bietet
insgesamt 5 Übernachtungshütten, die auch andere Kombi-
nationen ermöglichen. Unbedingt sollte man eine Übernach-
tung auf einer einfachen, urigen Halterhütte (Almhütte) ein-
planen!

Am Weg „liegen“ auch drei schöne Gipfelziele: der Hüt-
tenkogel (1520 m), der Ötscher (1893 m) und der Kleine Öt-
scher (1552 m). Je nach Jahreszeit gibt‘s Gämsen, Murmel-
tiere oder Rehe zu sehen. Wer den Abstieg gerne gemütlich
möchte, nimmt entweder den Sessellift oder - für Kinder be-
sonders attraktiv - die Abfahrt mit den „Monsterrollern“ ab
der Mittelstation. Wer den Abstieg zu Fuß macht, sollte einen
Badestopp beim Erlaufsee einlegen.

Tourverlauf
Schon die Anreise mit der Mariazeller Bahn nach Wie-

nerbruck ist ein Erlebnis der besonderen Art, denn die Bahn
kämpft sich über Kehren 600 Höhenmeter aufwärts. Direkt

Etappen-Übersicht
Strecke Anforderung Dauer/km Hm ↑↓

Gesamt (ca.) rot 14 - 17 h
35 km

1530 m
1500 m

1 Bahnhof Wienerbruck (795 m) -
Schutzhaus Vorderötscher (888 m) rot 3 1/2 - 4 1/2 h

10,6 km
290 m
200 m

2 Schutzhaus Vorderötscher (888 m) -
Ötscher Schutzhaus (1418 m) rot 3 - 4 h

7,2 km
650 m
120 m

3 Ötscher Schutzhaus (1418 m) -
Feldwiesalm (1312 m) rot 2 1/2 - 3 h

7 km
190 m
300 m

4 Feldwiesalm (1312 m) -
Brachalm (1468 m) blau 1 - 1 1/2 h

3,4 km
200 m
40 m

5 Brachalm (1468 m) -
Terzer Haus (1626 m) rot 3/4 - 1 1/4 h

1,7 km
200 m
40 m

6 Terzer Haus (1626 m) -
Erlaufsee (828 m) rot 2 - 2 1/2 h

5,1 km
0 m

800 m

Die Wanderung führt auch
über die Brachalm.

ALM-WANDERTIPP
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NIEDERÖSTERREICH

Der Ötscher: Österreichs Grand Canyon



am Bahnhof liegt die Lassingfallstube, wo wir den freiwil-
ligen „Eintritt“ in den Naturpark Ötscher/Tormäuer zahlen.
Vorbei geht‘s an unzähligen Wasserfällen immer entlang des
Baches bis zum Ötscherhias, wo ein schöner Gastgarten
lockt. Weiter führt der Weg immer „tiefer“ in die Gräben
hinein. Bei der Abzweigung Schutzhaus Vorderötscher ge-
hen wir nach links über den Greimelweg (Nr. 11a) bis zur
neu renovierten Hütte, die malerisch auf einer Lichtung
steht. Wer möchte, kann Tag 1 + 2 zusammenlegen, für Kin-
der nicht empfehlenswert: Gesamtgehzeit 5 1/2 - 6 1/2 Stun-
den, 14 km, 840 m↑, 230 m↓.

Am nächsten Morgen steigen wir wieder ab in die Öt-
schergräben und gehen zum nahegelegenen Schleierfall.
Nach einem kurzen Fotostopp geht’s aufwärts durch einen
sehr schönen Buchenwald, vorbei am ehemaligen Gasthaus
Spielbichler, über den Riffelsattel bis zum Ötscher Schutz-
haus, das wir kurz nach Mittag erreichen. Aber heute wollen
wir noch höher hinauf auf den Gipfel des Ötscher (Aufstieg
1 1/2 - 2 h, 480 Hm) über den Hüttenkogel (Aufstieg 1/4 -
1/2 h, 100 Hm). Kurz unterhalb des Gipfels, nahe eines Steil-
abbruchs, sehen wir einige Gämsen zwischen den Latschen
stehen. 

Vom Ötscher Schutzhaus müssen wir wieder zurück zum
Riffelsattel und weiter geht’s über schöne Almböden bis zur
Abzweigung zum Kleinen Ötscher. Natürlich bietet sich
auch hier ein Abstecher zum Gipfel an (ca. ¾ h Aufstieg, 250
Höhenmeter). Beim Aufstieg schrecken wir zwei Gämsen
auf und hören in der Ferne „Mankei“ pfeifen, die sich aber
nicht zeigen. Nach einer ausgiebigen Gipfelrast geht’s ab-
wärts zum Hauptweg und weiter an den Türmen der „Türndl-
mäuer“ vorbei, über Forststraßen und Almböden bis zur uri-
gen Feldwiesalm, wo wir noch kurz einkehren. Die letzten
Meter bis zur 2. Halterhütte, der Brachalm ziehen sich dann
noch ziemlich in die Länge.

Nach einem guten Frühstück und einem Plausch mit dem
Halter machen wir uns auf den Heimweg. Vorerst geht’s ein
kleines Stück abwärts und dann über einen grasigen Rücken,
über zahlreiche Kehren (mit lustigen Namen) aufwärts. Von
der „Gottseidank“-Kehre bis zum neu gebauten Terzerhaus
ist es dann nicht mehr weit. Von der Bergstation auf der Ge-
meindealpe geht’s nur noch abwärts, immer wieder wird da-
bei die Fahrstraße gequert. Der Weg Nr. 5 führt über die
Mittelstation zum Erlaufsee. Die Bushaltestelle und der
Bahnhof von der Erlaufseebahn befinden sich auf der ande-
ren Seite der Erlauf. ///
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Schwierig-
keitsgrad

Größtenteils breite, gut markierte Wege. Einige Passagen schmal,
etwas ausgesetzt, Drahtseile helfen beim Passieren. Trittsicherheit
und Schwindelfreiheit erforderlich!

Wanderwert
für Kinder

Ab ca. 10 Jahren. Besondere Attraktionen: Hochseilgarten,
Möglichkeiten zum Plantschen und Baden, Abfahrt mit den
„Monsterroller", viele Alm- und Wildtiere zu beobachten.

Öffis
St. Pölten: Mariazeller Bahn bis Wienerbruck. Kapfenberg: Bus 172
bis Mariazell und weiter mit dem Zug. Erlaufsee: Bus Nr. 197 oder
mit der Museumsbahn vom Erlaufsee bis Mariazell. Talstation
Sessellift: Bahnhof Mitterbach Zug nach Wienerbruck.

Übernachtungs-
möglichkeiten

Schutzhaus Vorderötscher (www.naturpark-oetscher.at/vorderoetscher),
Ötscher Schutzhaus (www.oetscherschutzhaus.at), Feldwiesalm (0680-
1349417), Brachalm (0664-4448629), Terzerhaus (www.terzerhaus.at).

Einkehr Lassingfallstube (0699-12806183), Ötscherhias (0664-2759888).

Karte Kompass WK 22, Mariazell, Ötscher, Erlauftal, 1:50.000.

Literatur
Wander- und Hüttenurlaub, Trekking für ALLE in Bayern, Österreich
und Südtirol. Von Hütte zu Hütte mit der ganzen Familie. 32
Mehrtagestouren. Birgit Eder. Mit Skizzen, Fotos und Höhenprofilen,
wandaverlag.com.

Der Alm-Wandertipp stammt von Birgit Eder, selbständige 
Wanderführerin (www.weltweitunterwegs.eu).

Quelle: Victoria John, Wandaverlag

WICHTIGE INFORMATIONEN
IM ÜBERBLICK

Die tief eingeschnittenen Schluchten mit
vielen Bächen bieten auch für Kinder eine
sehr abwechslungsreiche Wanderung.
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Irgendwo muss es stecken, das Geheimnis. Hinter den Bü-
schen oder unter den Steinen, in den verborgenen Senken, wo
Leinkraut und Wundklee blühen, vielleicht auch in den Höhlen,
die sich jenseits der   Weiden auftun. Susanne Türtscher ist sie-
ben Jahre alt, als sie zum ersten Mal über die Wiesen der Alpe
Klesenza streunt. Ihre Eltern haben die Hüttensiedlung unter
der Roten Wand auf einer ihrer Bergtouren entdeckt: der per-
fekte Platz für den Familienurlaub. Fortan packen sie ihre Kin-
der nach Schulschluss ins Auto und übersiedeln von Lustenau
ins Große Walsertal, wo sie sich bei den Almbauern einmieten.
Su sanne ist verzaubert, daran erinnert sie sich bis heute: so viel
zu entdecken und erkunden. Und dazu nichts, was sich ihrer
Phantasie in den Weg stellt. 

Buchboden im Großen Walsertal. Ein paar Häuser, die
Kirche, das Gasthaus. Steile Wiesen klettern die Hänge hinauf,
ehe sie in Wäldern und Felsen verschwinden. Der Ort liegt auf
900 Metern Höhe, umschlossen von mächtigen Erhebungen.

Das Rothorn, der Zitterklapfen, die Diesner Höhe, fast nur
Zweitausender. Wer unten im Tal sitzt, muss sich recken, um
die Welt jenseits der  Gipfel nicht aus dem Blick zu verlieren.
Die Almen rundum sind der erste Schritt Richtung Freiheit:
Hier rückt man dem Himmel näher.

In Buchboden und in vielen anderen Regionen Vorarlbergs
hat die dreistufige Landwirtschaft und damit eine alte Form des
bäuerlichen Nomadentums besondere Tradition. Die Maien-
oder Vorsäßen - in Tirol „Asten“ und in Salzburg „Kaser“ ge-
nannt - sind nach der Schneeschmelze die ersten Stationen auf
dem Weg zur Hochalm. Ein paar Wochen später zieht man mit
den Tieren auf die höhergelegenen Weiden weiter. Im Septem-
ber, wenn es kalt wird und das Futter knapp, treibt man das
Vieh zurück auf die Maiensäßen und richtet sich dort ein wei-
teres Mal ein, ehe man Rinder, Pferde, Ziegen und Schafe ein
paar Wochen später ins Tal zurückbringt.

Die wenigen noch verbliebenen Bauern von Buchboden set-
zen auf die Fleisch- und Milchwirtschaft. Auch die Türtschers

Almen in Österreich
Von Menschen und Tieren, vom Gestern und Heute

Ein Buch von Susanne Schaber und Herbert Raffalt

BÜCHER
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Die Alpe Klesenza bietet den perfekten Rahmen
für die Kräuterseminare mit Susanne Türtscher.
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haben einen Hof mit Mutterkuhhaltung. Die Ar-
beit mit den Tieren ist Teil von Susannes Alltag,
zusammen mit ihrer Familie, ihrem Mann und
den fünf erwachsenen Töchtern.

Die Alm war ihre Kinderstube. Die Gesprä-
che mit dem Vater und Großvater und die erleb-
nisreichen Sommer haben jene tiefe Verbindung
mit der Natur gestiftet, aus der Susanne Türt-
scher bis heute schöpft. Als es um ihre Berufs-
wahl ging, schien die Ausbildung zur Floristin
naheliegend. Doch sie bemerkte schnell, dass es
ihr zu wenig wurde, üppige Gestecke und deko-
rative Brautsträuße zu entwerfen. Die unschein-
baren Pflanzen hatten es ihr angetan, alles, was
am Wegrand wächst und oft gar nicht richtig
wahrgenommen wird. In der Folge beschäftigte
sie sich intensiver mit den Heilkräften der Kräu-
ter: Sie ging alten Überlieferungen nach, sprach
mit kundigen Menschen und vertiefte sich in die
einschlägige Literatur. Mit den Jahren wuchs ihr
Erfahrungsschatz so umfassend, dass sich das
Bedürfnis entwickelte, ihr Wissen weiterzuge-
ben. 

Susanne Türtscher ließ sich zur Kräuterpäda-
gogin ausbilden und lädt seither zu Exkursionen
auf die Alm. Wer einmal mit dabei war, der ist tief
ins Wesen der alpinen Blumen und Kräuter ein-
getaucht und beschwingt und erfüllt in sein sons -
tiges Leben zurückgekehrt. Bei Susanne Türt-
scher lernt man Pflanzen zu erkennen, ihre Wur-
zeln und Blätter zu sammeln, zu kosten und
weiterzuverarbeiten. Die Blüten der Brennnessel
auf einem einfachen Butterbrot oder das Laub der
Bärenwurzel im Topfen oder Joghurt: Sinnliche
Lektionen wie diese sind Teil des Programms.
„Wir haben unterwegs ein Brettchen mit dabei,
dazu ein Messer mit einer Keramikklinge. Und
da sitzen wir dann auf der Wiese und bedienen

uns.“ Um so zu erfassen, welch intensive Aromen
in den Wurzeln oder Blättern dieser Pflanzen ste-
cken. 

Meisterwurz, Johanniskraut oder Dost waren
früher beliebte Hilfs- und Zaubermittel, um sich
gegen das Dämonische zu wappnen: gegen Putze
und Geister, gegen Verwünschungen und Bedro-
hungen, die bei Sennerinnen und Sennern zu
Furcht und Schrecken führten. Das sei Aberglau-
be, sagt Susanne Türtscher dezidiert. „Diesen Zu-
gang zu den Kräutern habe ich überhaupt nicht.“
Und doch greift sie ganz selbstverständlich auf
überlieferte Traditionen zurück. ///

Der Text und die Bilder sind dem
vorgestellten Buch entnommen.

Almen in Österreich
Von Menschen und Tieren, vom Gestern und Heute
Susanne Schaber / Herbert Raffalt
Herbert Raffalt und Susanne Schaber haben sich auf die Suche gemacht nach dem
wirklichen Leben auf der Alm, haben dabei Hirten, Almbauern und Volkskundler
getroffen und das Wesen des Almlebens von heu-
te erkundet. Ihre Bilder und Texte spiegeln die
Vielfalt der Regionen und Kulturen wider und
berichten vom Reichtum der Traditionen und von
einem historischen Erbe, das es zu bewahren gilt.
Da ist man zu Besuch beim Dichter und Hirten
Bodo Hell, zieht mit den Ötztaler Schafen über
das Joch, lauscht den Almsagen von Helmut
Wittmann oder begleitet Susanne Türtscher auf
ihren Kräuterwanderungen.
184 Seiten, 142 farb. Abb., 24 x 29 cm, gebunden mit
Schutzumschlag, ISBN 978-3-7022-3492-8;
Preis: EUR 34,95
Erhältlich im Buchhandel und im Internet.
www.tyrolia-verlag.at

Zum Kräuterwissen ge -
hören die Mythologie,
die Poesie und die Ein -
sichten in das Schamani-
sche dazu. Das ist ein
weiter Raum, den ich da
betreten habe, der hat
zehn Türen und wenn ich
eine öffne, ganz vorsich-
tig, dann sind da wieder
dreizehn neue Türen.

Susanne Türtscher



Christjan Ladurner/Renate
Fink: Suchen, sammeln,
kochen
Rezepte mit Zutaten aus
Wald und Wiese

Haselnüsse, Brombeeren
und Holunderblüten, Bach-
kresse, Hopfen und Wiesen-
salbei: In unseren Wäldern
und Wiesen wachsen zahlrei-

che Zutaten für die moderne
Küche. Wer weiß, wonach er
Ausschau halten muss, kann
sich im Supermarkt „Wald
und Wiese“ umsonst bedie-
nen - und von den außerge-
wöhnlichen Geschmäckern
der Natur profitieren.

Wir waren alle einmal
Jäger und Sammler, aber da
für die meisten von uns kei-
ne Notwendigkeit zum Jah-
gen und zum Sammeln mehr
gegeben ist, streifen wir den
„Supermarkt Wald und Wie-
se“, ohne eigentlich zu se-
hen, was wir da alles einkau-
fen können. Erst wenn man
sich mit diesem allgemein
zugänglichen und kosten-
freien Geschäft etwas näher
befasst, entdeckt man, was
sich darin alles verbirgt. In
diesem Buch werden einfa-

che Rezepte mit größtenteils
Zutaten aus Wald und Wiese
vorgestellt, die, kombiniert
mit alltäglichen Zutaten, zu
ebenso spannenden wie ge-
sunden Köstlichkeiten verar-
beitet werden. Oft kommen
so interessante, eigen schme -
ckende Köstlichkeiten auf
den Tisch. Wer erst einmal
wieder angefangen hat durch
den „Supermarkt Wald“ zu
streifen, der wird täglich
neue und im Laufe der Jah-
reszeiten sich ändernde Zu-
taten finden. Den Wald- und
Wiesenköchen und ihrer
Phantasie sind kaum Gren-
zen gesetzt.

Dieses Buch bietet leicht
nachzukochende, hauptsäch-
lich vegetarische Rezepte
und gibt Tipps, wo und wann
man die einheimischen Pflan -

zen und Früchte am besten
sammelt.

Zum Inhalt:

- Einfache Rezepte zum
Nachkochen

- Leicht zu findende Kräu-
ter und Früchte

- Informationen zu den
Wildpflanzen

- Geordnet nach Jahreszei-
ten

- Zahlreiche Fotos von Er-
folgsfotograf Christjan
Ladurner.

40 Der Alm- und Bergbauer10/2015

Christjan Ladurner/Renate
Fink: Suchen, sammeln,
kochen
Preis: 19,90 Euro, 120
Seiten, 19,5 cm x 24,5 cm
Hardcover, ISBN: 978-88-
7283-521-0; 
www.raetia.com
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